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Dae Abonnement 
uf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
att beträgt vierteljährlich 
die Stadt Pofen 1¼ Thlr., 
ganz Preußen 1 Thlr. 
24½ Sgr. 
Beftellungen 
dehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslanded an. 


Freitag, den 21. Dezember 1866. 


Amtliches. 4 

Berlin, 20. Dezbr. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ge⸗ 
Kubt: dem Alien tuffifchen Oeneralmalor und General à la suite Er. 
Majestät des Kaiſers, v. Trepoff, den Rotben Ablerorden erſter Klaſſe, 
dem kaiſerlich ruſſiſchen Staatsratb v. Stenger den Rothen Adlerorden 
Weiter Klaſſe, dem Kataſterinſpektor, Steuerratb Ulffers, den Königlichen 
nenorden vierter Klaſſe und dem Sberaufſeher Janke bei der Strafan⸗ 
Ju zu Rawicz das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; den Appell. Ger. 
Kcepräfidenten, Geb, Ober⸗Juflizrath de Rege in Poſen zum Unterſtaats⸗ 
Non im Juſtizminiſterium, den Geb. Juſtize und vortragenden Natb im 
Juſtizminiſterium, v. Brandenſtein, zum Vicepräſidenten des Appella- 
Jousgerichts in Naumburg g. S. und den Appellgtionsgerichtsrach Sch Up 
Bilder in Glogau zum Vicepräfidenten des Appellationsgerichts in Te: 
in zu ernennen; ferner dem Ober⸗Juſtizratb im vormals bannoverſchen 
zminiſterium, Egeling, und dem Obergerichtsratb im vormals kur 
bei ſchen Juſtizminiſterium, Etienne, den Charakter als Geb Ober⸗ 
Juſtizratb mit dem Range eines Raths zweiter Klaſſe, ſowie dem Oberge⸗ 
Achtsrath im vormals bannoverſchen Juſtizminiſterium, Deneke, und dem 
90 gerichtsratb Horſtmann aus Wiesbaden den Charalter als Gebeimer 
— Irak mit dem Range eines Raths dritter Klaſſe zu verleihen: desgl. 
> Kapitän-Lieutenant und perfönlichen Adjutanten Sr. Königl. Hoheit 
Na rinzen Adalbert von Preußen, v. Saint⸗Paul, die Führung des 

amens „Le Tanneux v. Saint⸗Paul⸗Illaire“ zu geſtatten. 


Telegramme der Poſener Zeilung. 


Hannover, 20. Dezember, Nachmittags. Der Generalgouver⸗ 
neur hat eine e erlaſſen, in welcher die Grundſätze, nach 
denen bei dem Webertritt der hannoverſchen Offiziere in die preußiſche 

rmee verfahren werden ſoll, dargelegt werden. Die den Uebertritt nach⸗ 
ſuchenden Offiziere behalten ihre Charge nach ihrem Patent, werden aber 
nicht günſtiger placirt als die in der preußiſchen Armee mit gleichem Pa- 
ienenden. Die um Penſionirung einkommenden und den Eid 
le ſtenden Offiziere können, ſofern fie nicht Invaliden ſind, durch Aller⸗ 
Dä: Ordre zur Dispoſition geſtellt werden. Dieſelben erhalten ihre 
enſion nach preußiſchem oder hannoverſchem Reglement, je nachdem der 
Penſionsſatz ſich günſtiger geſtaltet. Die inaktiven, nicht den Eid lei⸗ 
ſtenden Offiziere können nur nach hannoverſchem Reglement penſionirt 
werden. Jüngeren Offizieren, welche noch kein Recht auf Penſion ha⸗ 
ben, kann der König eine Unterftügung auf Höhe eines halbjährlichen 
Soldes verleihen. Die im letzten Kriege invalide Gewordenen werden 
Hach preußiſchem Geſetz penſionirt. Die in der hannoverſchen Armee 
bis zur Beſitzergreifung des Landes vertheilten hannoperſchen Sch 
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diere zum preußiſchen Dienſt iſt bis zum 15. Januar k. 
worden. 

Wien, 20. Dezbr., Abends. Freiherr v. Beuſt und der unga⸗ 

riſche Hoftanzler Majlath find nach Peſt abgereiſt. N . 

Die „Wiener Abendpoſt“ verſichert gegenüber den in engliſchen und 
ſranzzſiſchen Journalen verbreiteten Gerüchten von einer verhängnißvol⸗ 
en Wendung im Geſchicke des Kaiſers von Mexiko auf Grund der neue⸗ 
ten aus Paris eingegangenen Nachrichten, daß man dort in maßgeben⸗ 

u Kreiſen jenen Verſionen keinerlei Glaubwürdigkeit beimeſſe. 

Nach einer hier eingelaufenen Mittheilung des öſtreichiſchen Geſand⸗ 
{en in Florenz hat die italieniſche Regierung ihre fammtlichen Donanen 
dahin inſtruirt, daß von Neujahr ab Oeſtreich bei dem Handelsverkehr 

it Italien den meiſtbegünſtigten Nationen gleichgeſtellt werde. 

Paris, 20. Dezember, Nachmittags. Prinzeſſin Clotilde iſt heute 

on einer Tochter entbunden worden. . a 
90 Das Haus Fould hat der ſpaniſchen Regierung ein Darlehn von 
Millionen Franks gegeben. 1 5 
w Petersburg, 20. Dezember, Abends. Von offiziöſer Seite 
erden die Nachrichten ausländiſcher Blätter über Verhandlungen zwiſchen 
apſte und dem Patriarchen Sophronius von Konſtantmopel, 
fan e eine Union der griechiſchen und römischen Kirche bezwecken ſollten, 
d r durchaus grundlos erklärt. Zugleich wird darauf hingewieſen, daß 
er Patriarch in der zu Ronftantinopel erſcheinenden griechiſchen Zeitung 
Ghzanthis“ derartige Gerüchte entſchieden dementirt hat. 

Konſtantinopel, 20. Dezember. Der ökumeniſche Patriarch 
8 feiner an enthoben worden. Nach Berichten aus Kandia 
we, in den dortigen Gewäſſern ein griechiſches Schiff in den Grund 

Wien, 21. Dezember. Die „Amtszeitung“ publizirt ein Ge 
D vom 14. — wonach vom 1. Zeg die geſetzlichen Be- 
dai, en des Zinsmaßes aufgehoben, und die Strafgeſetze gegen 

"her abgeändert werden. 


Die Schuldhaft. 1 
Wir haben uns ſchon bei früherer Gelegenheit gegen die perſönliche 
daft als ee 1 und freuen uns jetzt auch im 
Pertenpauje auf die gleiche Anſicht zu ſtoßen. Es wurde dort beſonders 
r. Dernburg der Zuſammenhang zwiſchen der Schuldhaft und dem 
ucerverbot hervorgehoben und wie das Eine mit dem Anderen fallen 
nie, Ein ſolcher Zuſammenhang beſteht gewiß, da es etwas Anderes 
La emand für ein wucheriſches, verbotenes Darlehen oder für ein 
Zoe erlaubtes feine perjönliche Freiheit einfegen ſoll. Das Huma⸗ 
ts prinzip muß doch auf einer Seite zur Geltung kommen. Darf 
noch als human bezeichnet werden, wenn ein Gläubiger, der zu landes⸗ 
e H Zinſen oder darunter leiht, bei der Nichtzahlung zu den äußerſten 
8 derdsmitteln greift, ſo hört dieſes Mittel doch gewiß auf human zu ſein 
r Hand des Wucherers. ei 
Veged dem Wegfall des Wucherbegriffes muß aber auch das Exelu⸗ 
tel jeden Schein von Humanität verlieren. 5 
haft eden dr. Juſtizminiſter hat ſich zwar nicht principiell für die eis: e 
wovon at, aber der Aufhebung doch mehrere Bedenken entgegengeftellt, 
nicht vr us darauf verweiſt, daß auch Frankreich ſich zu dem Schritte 
ſchließen könne. Wir laſſen dieſes Bedenken auf ſich beruhen, da 


oi 


verlängert 


Voſener Zeitung. 


wir nicht zu beurtheilen vermögen, auf welche Gründe ſich das Zögern der 


franzöſiſchen Geſetzgebung ſtützt, aber was der Herr Miniſter aus ſeinen 


Berliner Wahrnehmungen anführt, ſcheint uns mehr für als gegen die 
Aufhebung der Schuldhaft zu ſprechen. Der Umſtand, daß ſich in Ber- 


lin durchſchnittlich nur wenige Perſonen in Schuldhaft befinden, beweiſt 
doch wahrlich nicht, daß es dort wenig ſchlechte Zahler giebt, da ſich die 
Furcht vor der Haft ſo wirkſam erweiſt. Es iſt vielmehr umgekehrt die 
Schuldhaft von ſo geringer Wirkung, daß die Gläubiger ſie nicht mehr 
vollſtrecken laſſen, um ihrem Verluſt nicht noch die Suſtentationskoſten 
hinzuzufügen. Gemeinhin iſt es je, daß nur der ins Schuldgefängniß 
wandert, der in Wahrheit ganz zahlungsunfähig iſt, wer aber noch Mittel 
hat, ſich der Schuldhaft zu entziehen weiß. 

In beiden Fällen bleibt das Mittel alſo fruchtlos. Hin und wieder 
giebt es auch Perſonen, die mit der beſtimmten Abficht ins Gefängniß 
gehen, ihren Gläubiger um die Koſten zu prellen, oder ſolche, die ſich für 
ihre Familie opfern wollen. Mit dieſen iſt nichts anzufangen. 

In einer Stadt unferer Provinz ſaß ein Graf K., der eine bedeu- 
tende Summe an den Fiskus ſchuldete, nachdem er fein Vermögen feiner 
Familie verſchrieben und ſich zahlungsunfühig gemacht hatte, volle zwei 
Jahre auf Koſten des Fiskus in einer elenden Dachlammer. Er hat in 
dieſer Zeit 70,000 Thlr. erſeſſen. 

In den meiſten Fällen dient die Schuldhaft dazu, den Gläubiger 
um jede Hoffnung zu bringen, da ſie in dem Verfolgten, der im Genuß 
der Freiheit vielleicht gern ſeinen Verpflichtungen nachgekommen wäre, 
oft dieſen guten Willen erſtickt, dadurch, daß ſie ihm die Möglichkeit des 
Erwerbs genommen hat. Außerdem fehlt in großen Städten meiſtens der 
moraliſche Eindruck der Maßregel. 

Wir vermuthen, daß innerhalb unſeres Miniſteriums ebenfalls 
Anſichten beſtehen, welche die Aufhebung der Schuldhaft begünſtigen. 

Im September d. J. hat wenigſtens die „N. A. Z.“ ſich ſehr leb⸗ 
haft gegen dieſes Inſtitut erhoben, wir wollen nicht glauben, aus bloßer 
Ranküne gegen das Kapital, dem dieſes Blatt ſonſt nicht ſehr hold iſt. 
Es ſtellte allerdings den Satz auf, das nur das Geldkapital aus der 
Schuldhaft Nutzen ziehe, iſt aber auch der Meinung, daß durch Anwen⸗ 
dung derſelben nicht viele Gläubiger zur Befriedigung ihrer Forderungen 
gelangt ſind. Die Schuldhaft ſei mehr ein Mittel, die Angehörigen des 
Schuldners, als ihn ſelbſt, zu treffen. Ein reelles Reſultat wird ihm 
ganz abgeſprochen. s 
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Gut; — aber die Aufhebung der Schuldhaft wird die Anderen 
wieder davon abhalten, leichtjinnig Kredit zu geben. N 

Außerdem behauptet man ja ſtets, die Schuldhaft ſei keine Strafe. 
Aber wenn man behauptet, ſie flöße Furcht ein, ſo wird ja eben ihr Cha⸗ 
rakter als Strafe hinlänglich dokumentirt. Und es iſt überhaupt eines 
der wunderlichſten Sophismen, womit man dieſe Materie verwirrt, wenn 
man den Begriff der Strafe eben nur davon abhängig macht, daß die 
Strafe von einem Richter ausgeſprochen werden muß. Es wird ſchwer⸗ 
lich Jemand geben, der zu beweiſen verſuchen wollte, daß ein Beinbruch 
kein Beinbruch Tt, je nachdem die Veranlaſſung zum Beinbruch eine per, 
ſchiedene, — eben ſo wenig ſollte man den Beweis zu führen ſuchen, daß 
die Freiheitsentziehung durch die Haft für die davon betroffene Perſon in 
ihrer Wirkung nicht dieſelbe Il, ob fie als Schuldhaft oder als Strafhaft 
gelitten wird. 1 

Und wenn wir einen Augenblick zugeben wollen, daß die Schuldhaft 
keine Strafe ſei, was iſt ſie ſonſt? 

Eine Exekution ſagt man: 

Gut; aber eine Exekution an dem Leibe eines Schuldners. 

Und wie nennt man eine ſolche Exekution, eine Exekution, die von 
der Vorausſetzung ausgeht, daß der Schuldner irgend welchen Geldwerth 
noch verborgen halten könnte, irgend welchen Kanal nicht öffnen wolle, 
aus dem er ſeinen Gläubiger zu befriedigen vermöchte, zu deſſen Geſtänd⸗ 
niß man ihn durch die Exekution treiben will? 

In der früheren Zeit nannte man eine ſolche Exekution die „pein« 
liche Frage“, und ſo iſt auch die Schuldhaft, wenn ſie keine Strafe, nichts 
weiter als ein körperliches Zwangsmittel, durch welches der Gläubiger 
aus einem Unglücklichen einige Thaler mehr herauszupreſſen ſucht. Sie 
iſt eine Art von Tortur, welche die Civilgeſetzgebung zu einer Zeit geſtattet, 
in welcher wir mit Befriedigung unſere gegenwärtigen Zuftände mit jener 
Zeit vergleichen, wo die Tortur im Kriminalrecht eine ſo wichtige Rolleſpielte. 

Hat ſich die Sicherheit der Geſellſchaft gemindert, ſeitdem fie die 
Tortur abſchaffte? Niemand wird dies behaupten. Und doch behauptete 
man dies vor 150 Jahren, wie man jetzt behauptet, daß der Handel und 
der Kredit zu feiner Sicherheit der Schuldhaft bedürfe. 

Nein, der Handel mit ſeiner großen civiliſatoriſchen Miſſion lebt 
nicht von Menſchenfleiſch, ſondern von Vertrauen. 

Der Kredit muß ſich auf die Sittlichkeit, nicht auf das Schuldge⸗ 
fängniß ſtützen, und das Geſetz, welches dem Gläubiger nicht geſtattet, 


gewiſſe Objekte des Schuldners, die demfelben zu feinem Erwerb oder zu 


ſeinem augenblicklichen Lebensbedarf nothwendig ſind, zu nehmen, begeht 
eine große Inkonſequenz, wenn es erlaubt, den Ernährer einer Familie 
einzufperren und die Familie dem Hungertode preiszugeben.“ 

Im Prineip iſt das Inſtitut wohl gerichtet, aber es begreift ſich, daß 
Preußen Angeſichts der auf dieſes Princip rekurrirenden allgemeinen deut- 
ſchen Wechſelgeſetzgebung, nicht einſeitig mit der Aufhebung vorgehen 
kann. Dagegen kann es unter den jetzigen Umſtänden unſerer Regie⸗ 
rung nicht ſchwer fallen, in dieſem Punkte eine Aenderung des Wechſel⸗ 
rechts durchzuführen. 
Cen 


Deuntſchland. 


Preuſien. A Berlin, 20. Dezember. [Der Procent⸗ 
ſatz für die Friedens ſtärke der norddeutſchen Bundesar⸗ 
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mee; das Mehr der militäriſchen Leiſtungen für Sachſen 
und die norddeutſchen Kleinſtaaten.] Wenn, wie jetzt allge⸗ 
mein verlautet, der Procentſatz der Friedensſtärke der künftigen norddeut⸗ 
hen Bundesarmee auf 1 Prozent der Bevölkerung feſtgeſtellt werden 
ſollte, ſo würde dadurch die preußiſche Armee in ihrem gegenwärtigen er⸗ 
weiterten Beſtande jedenfalls nur eine ſehr geringfügige Verminderung, 
wohl aber würden die Kontingentsſätze wie die ſonſtigen Militärleiſtungen 
ſowohl Sachſens wie der zum Norddeutſchen Bunde gehörigen Kleinſtaa⸗ 
ten eine ſehr beträchtliche Erweiterung erfahren. Die Friedensſtärle der 
preußiſchen Armee incl. der ihr neuerdings zugewachſenen Verſtärkungen 
beträgt nämlich nach den bisherigen Etatsſätzen für die einzelnen preußi⸗ 
ſchen Truppenkörper berechnet, 247,954 Mann, was bei etwa 23 ½ 
Million Einwohnern um ungefähr 15,000 Mann den erwähnten Pro⸗ 
centſatz überſteigt, bei einer Geſammtbevölkerung des Norddeutſchen Bundes 
von 29½ Million und dem genannten Procentſatz würde aber die 

Friedensſtärke der norddeutſchen Armee auf 295,000 M. bemeſſen ſein. 
Davon lämen dann noch etwa 48,000 auf Sachſen und die nord⸗ 
deutſchen Kleinſtaaten, ohne Zweifel wird außerdem aber noch ein Theil 
der Mehrſtellung Preußens an Kavallerie, Artillerie und den Spezial⸗ 
waffen in Hinſicht des Koſtenpunkts auf die Kleinſtaaten übertragen und 
hierdurch das Mehr ſeiner Militärleiſtung für Preußen überhaupt ausge⸗ 
glichen werden. Auch der eigene und unmittelbare Kontingentſatz derſelben 
an Infanterie und Kavallerie findet ſich indeß in der neuerdings veröf⸗ 
fentlichten Ordre de bataille des gegenwärtigen Beſtandes der preußiſch⸗ 
norddeutſchen Armee auf 13 Infanterieregimenter und 4 einzelne Batail⸗ 
lone nebſt 3 Kavallerieregimentern feſtgeſtellt, und da nach der ausdrück⸗ 
lichen Erklärung der preußiſchen Regierung auch für die norddeutſchen 
Truppen in Allem die preußiſchen Normen gelten ſollen, ſo würden ſich 
dieſe, das Infanterieregiment zu 3 Bataillone angenommen, zuſammen 
auf 42 Bataillone und 15 Estadrons und dem Mannſchaftsſtande ihrer 
Friedensſtärke nach auf 24,789 Mann berechnen. Gegenwärtig ſtellen 
dieſe Staaten indeß zuſammen nur 31½ Bataillone und 9 Schwadro⸗ 
nen, und der Zuwachs an Kadres würde demzufolge für ſie 11½ 
Bataillone und 6 Schwadronen betragen. Aehnlich dürfte ſich dies 
mit Sachſen verhalten, deſſen Mehrleiſtung gegen den bisherigen 
Stand bei Aufſtellung eines eigenen Armeekorps ſich auf 7 Bataillone, 
5 Eskadrons, ebenſoviele Batterien, 2 Pionierkompagnien und 1 Train⸗ 
bataillon berechnet. Das Mehr der Leiſt 
ür die Kleinſtaaten hierbei noch nicht ab, denn die Etats 
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wozu zur Verminderung des Koſtenpunkts bei allen dieſen . 


außer der Exerzierzeit maſſenhafte und umfaſſende Beurlaubungen hinzu⸗ 
traten, welche jetzt natürlich ebenfalls in Wegfall kommen. Für Sachſen 
würde überdies auch noch die gleichmäßige Bewaffnung, Ausrüſtung und 
Uniformirung eine ſehr beträchtliche Ausgabe bilden, während die Klein⸗ 
ſtaaten ſich hierin meiſt früher ſchon dem preußiſchen Vorbilde ange⸗ 
ſchloſſen haben und namentlich die Bewaffnung mit Zündnadelgewehren 
bei denſelben, mit Ausnahme von Heſſen⸗Darmſtadt, ſchon bewirkt ift 
Thatſache iſt indeß, daß alle dieſe Staaten in Hinſicht ihrer Militärlei⸗ 
ſtung weit hinter den, ſelbſt von dem ehemaligen deutſchen Bunde an ſie 
geſtellten Anſprüchen zurückgeblieben waren, und eine Beanſtandung der 
von ihnen jetzt geforderten Leiſtungen von Seiten des Norddeutſchen Parla⸗ 
ments dürfte wohl um ſo weniger zu befürchten ſein, als einmal der 
Procentſatz von einem Procent der Bevölkerung für die Armee ſehr nie⸗ 
drig gegriffen wäre und zweitens mit der ſo bewirkten Fixirung der Ar⸗ 
meeſtärke auch der von der zweiten preußiſchen Kammer ſo lange und ein⸗ 
dringlich erhobenen Forderung einer Kontingentirung der Armee ein 
Genüge geſchehen ſein würde. Was die gleichmäßige Ausrüſtung und 
Uniformirung der norddeutſchen Bundesarmee angeht, ſo ſtehen die Vor⸗ 
lagen darüber übrigens keinesfalls früher, als nach der definitiven Ber 
ſchlußfaſſung über die etwaigen Aenderungen hierin bei der eigenen preu⸗ 
ßiſchen Armee zu erwarten, wofür bekanntlich eine eigene Kommiſſion 
unter Vorſitz des preußiſchen Kronprinzen eingeſetzt worden war. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird dieſe rein militäriſche Angelegenheit aber dann zunächſt 
durch eine zweite norddeutſche Militärkommiſſion vorberathen und ſchließ⸗ 
lich durch eine einfache Verfügung des oberſten Kriegsherrn definitiv ge⸗ 
ordnet und erledigt werden. 

— Auf Befehl Sr. Maj. des Königs ſoll das Ordensfeſt im 
nächſten Jahre am Sonntag, den 20. Januar 1867, in hergebrachter 
Weiſe begangen und die kirchliche Feier in der Schloß⸗Kapelle angeordnet 
werden. 

— Se. königl. Hoheit der Kronprinz wird in ſeiner Eigenſchaft als 
Vorſitzender der Central-Kommiſſion für die nächſtjährige Pariſer Aus⸗ 
ſtellung, aller Wahrſcheinlichkeit nach, der Eröffnungsfeier dort beiwoh⸗ 
nen und derſelben dadurch einen beſonderen Glanz verleihen. Mit Geneh⸗ 
migung Höchſtdeſſelben wird unter dem Namen Sr. k. H. auch ein Modell 
eines Hauſes der hieſigen gemeinnützigen Bau⸗Geſellſchaft, deren Delt, 
vertretender Protektor, wie bekannt, der Kronprinz iſt, auf der Ausſtellung 
zu ſehen fein. Dieſe Geſellſchaft beſteht ſeit dem Jahre 1848, hat alſo 
eine hinreichende Erfahrung in Betreff ihrer Bauten geſammelt. 

— Die „Neue Pr. Ztg.“ veröffentlicht eine Anzahl vertraulicher 
Briefe des Hrn. Grafen v. Bismarck aus den Jahren 1856 bis 1864, 
welche einen ſehr bemerkenswerthen Beleg für die Anſchauungen des ge⸗ 
nannten Staatsmannes über den Gang der deutſchen Angelegenheiten in 
jener Periode geben. Es geht daraus bemerkt die „N. Allg. Ztg⸗“ mit 
Entſchiedenheit hervor, daß die von dem Hrn. Miniſter neuerlich befolgte 
deutſche Politik ihre Keime in den ſchon ſängſt gehegten Anſichten deſſel⸗ 
ben über den allein heilſamen, möglich friedlichen Austrag der deutſchen 
Verwickelungen hatte und eben ſo entfernt war, eine improviſirte als eine 
provozirende zu ſein. 

— Bei der heute vollzogenen Nachwahl eines Abgeordneten für 
den Frankfurt⸗Lebuſer Kreis, iſt Herr Ober-Amtmann Koppe 
in Wollup (liberal) gewählt worden. 
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— Sr. Maj. Schiff „Vineta“ ift laut Anzeige des Schiffskom⸗ 
mandos am 6. Oktober in Honolulu angekommen, nachdem daſſelbe 
Kallao am 2. September verlaſſen. 

— Wie verlautet, hat ſich hier eine Geſellſchaft zur Errichtung eines 
großartigen Aquariums gebildet, deſſen wiſſenſchaftliche Leitung einer 
unſerer bedeutendſten und belannteſten Naturforſcher übernehmen wird. 

— Die Geſammtzahl der immatrikulirten Studirenden auf der 
Univerſität zu Greifswald im Winterſemeſter 1866/67 beträgt 427 
und zwar zählt die theologiſche Fakultät 17, die juriſtiſche 16, die medici⸗ 
niſche 273, die philoſophiſche Fakultät 121. 

Hannover, 17. Dezbr. Geſtern hatte Herr v. Bennigſen, 
der Parlamentswahl wegen, ſeine nächſten Freunde hier um ſich, etwa 
dreißig aus ziemlich allen Landestheilen; nur die Oſtfrieſen hatten ſich 
gänzlich ausgeſchloſſen. Man beklagte in der Verſammlung, daß die 
Eintheilung der Wahlkreiſe noch immer nicht bekannt gemacht iſt, was 
denn auch von der Vertheilung der Kandidaten der nationalen Partei auf 
die verſchiedenen Bezirke abhielt. In den Grundſätzen war man durch⸗ 
aus einig, wünſchte die Bildung von Ortsausſchüſſen und will durch 
einen Centralausſchuß von hier aus (R. v. Bennigſen, Syndicus Albrecht 
und v. d. Horſt) mit Rath und That an die Hand gehen, auch demnächſt 
einen Aufruf an die Hannoveraner erlaſſen. Daß die Politiker von der 
Partei Benningſens keinen glatten Boden für die Männer ihrer Wahl 
vorfinden, verhehlen ſie ſich nicht. Die annexionsfeindliche Partei aber 
hat noch gar keine Anſtalten zur Führung der Maſſen getroffen. 

Die Stände in Braunſchweig ſind bereits wieder vertagt, 
nachdem fie das Reichswahlgeſetz verabſchiedet haben; die vertraulich be— 
rathene Antwort auf die Eröffuungsrede, die fie heute mittheilen, haben 
fie noch vor der Vertagung abgeſandt. Die auf Deutſchland bezüglichen 
Stellen find dieſe: „Wie wir demüthig vor Gott in den gewaltigen Gig, 
griffen des abſcheidenden Jahres eine höhere Ordnung verehren, welche 
durch die bewunderungswürdigen Erfolge der preußiſchen Waffen der ein- 
heitlichen Machtentwicklung Deutſchlands die große Bahn geöffnet hat, ſo 
mögen wir uns auch der ernſten Erkenntniß nicht verſchließen, daß für die 
Neugeſtaltung der ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe Deutſchlands Opfer der 
eigenen Autonomie gebracht werden müſſen. Aber einig, wie wir bisher 
in der Auffaſſung der politiſchen Lage und Bedürfniſſe mit Ew. hohen 
Landesregierung geweſen ſind, werden wir die unvermeidlichen Beſchrän⸗ 
kungen einer unverkürzten ſtaatlichen Selbſtſtändigkeit gern verſchmerzen 
und den Fürſten wie die Stätte unſerer glücklichen Heimath nur noch in⸗ 
niger lieben, wenn dafür dem Namen „Braunſchweig“ ein Antheil ge- 
wonnen wird an den Ehren und Siegen der gebietenden Macht des gel, 
nigten Deutſchlands. Iſt dieſelbe zur Zeit noch verkümmert von dem 
eiferſüchtigen Neide des Auslandes und das Werk äußerlich kaum halb 
vollendet, ſo kann nur im engſten Anſchluſſe an die Thatkraft Preußens 
das hehre Ziel vollſtändig erreicht werden. 

Hannover, 20. Dezember. Durch eine Bekanntmachung des 
Generalgouverneurs iſt den freiwillig in die Kavallerie Eintretenden die 
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ſellenverein und Volksverein, die ſich zu einem Ganzen für die Wahlbe⸗ 
wegung zuſammenſchließen wollten, nach allen Richtungen der politiſchen 
Windroſe auseinander. Seitdem ſchwirrt die Luft von Sonder-Pro⸗ 
grammen. Das Programm der Laſſallianer lautet: 

„J. Gänzliche Beſeitigung jeder Föderation, jedes Staatenbundes, 
unter welcher Form es auch ſei. Vereinigung aller deutſchen Stämme 
zu einer innerlich und organiſch durchaus verſchmolzenen Staatseinheit, 
durch welche allein das deutſche Volk einer glorreichen nationalen Zutunft 
fähig werden lann: Durch Einheit zur Freiheit! 

II. Einführung des allgemeinen gleichen und direlten Wahlrechts 


, D Bilder ans Nuſiland. 


d 
Die Aufhebung der Leibeigenſchaft. 

Nach dem Grundprinzip der Leibeigenſchaft gehörte der Leibeigene 
ſeinem Herrn, und ſeine leiblichen und geiſtigen Kräfte waren Eigenthum 
des Herrn und von deſſen Willen abhängig. Wie in Deutſchland und 
andern Kulturſtaaten der Landbeſitz nach Ackern, Morgen ꝛc. geſchätzt 

und bezahlt wird, ſchätzte und bezahlte man ein Landgut nach der Zahl der 
männlichen Eingeborenen, nach Seelen, und da als Norm für die Schä- 
tzung 10 Rubel für die Seele oder den männlichen Kopf jährliches Ein⸗ 
kommen angenommen war, ſo war ein Landgut ſo viele male zweihundert 
Rubel werth, als es zur Zeit männliche Seelen beſaß. Die Verwendung 
der vom ruſſiſchen Edelmann ererbten oder erkauften Menſchen, war nach 
der Urabſicht der Leibeigenſchaft für den Ackerbau beſtimmt. Da aber der 
Boden bei der mangelhaften Bearbeitung und den ſchlechten Verkehrsmitteln 
nicht überall ſonderlich rentirte, ſo mußte der Herr darauf denken, die ihm 
zu Gebote ſtehenden Menſchenkräfte anderweit und für ihn ſo vortheilhaft 
als möglich zu verwerthen. Wenn daher für die Bewirthſchaf⸗ 
tung des Gutes angemeſſene Kräfte abgetheilt und die verſchiedenen Fächer 
im Haufe mit einem Dienertroß bis zum Ueberfluß aus den Yeibeigenen 
verſehen waren, und man für das zu ſtellende Rekrutenkontingent die 
moraliſch und körperlich zu anderen Sachen untauglichſten Subjekte aus- 
geſucht, blieb immer noch eine Anzahl Leibeigener übrig, die dem Herrn je 
nach Laune oder Bedürfniß Gelegenheit zu Spekulationen boten. Große 
und reiche Herren, denen es um einen glänzenden Hofſtaat und um's 
Vergnügen ging, ſchickten Leibeigene in große Städte, ließen fie oft mit 
großem Koſtenaufwande nach ihren Fähigkeiten in Künſten, in der Mu⸗ 
fit, in Handwerken und Gewerben ꝛc. unterrichten und nahmen fie dann 
an ihren Hof und in die geeigneten Stellungen. So hatte z. B. der Fürſt 
Galizin, zur Zeit einer der reichſten und prachtliebendſten Magnaten 
Rußlands, eine eigene Kapelle von 120 Mann, zehn Köche und Kondi⸗ 
toren, Friſeure, Wagenbauer, Schreiner, und alle Handwerker an ſei⸗ 
nem Hofe und auf feinen Gütern, die ſämmtlich aus feinen Leibeigenen 
genommen nnd auf feine Koſten zum Theil im Auslande, z. B. Muſiker 
in Wien, Köche in Paris und Hamburg, Tafeldecker und Kammerdiener 
in Leipzig und Frankfurt ꝛc. ausgebildet waren. 

Andere Herren verwendeten Summen, wie in anderen Staaten 
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mit geheimer Abſtimmung im ganzen deutſchen Vaterlande. Allgemeine 
Volksbewaffnung. 

III. Anerkennung, daß dem jetzt zuſammenberufenen deutſchen 
Volksparlament das Recht der beſchließenden und nicht blos berathenden 
Stimme in allen Angelegenheiten zuſtehe. 

IV. Löſung der ſocialen Frage durch freie Arbeiter-Aſſociationen 
mit Staatshilfe nach den Prinzipien Ferdinand Laſfalle's“ — 

Dieſes Programm hängt in der Luft. Es hat gewiß eine fehr ver⸗ 
nünftige Grundidee, will mit dieſer aber durch die Wand und mit einem 
Schritt zum Ziel, was wie unſer Platen ſingt, nur die Unternehmung 
eines Gottes zu ſein pflegt. Menſchen dürfen ſich das langſame Vor⸗ 
gehen nicht verdrießen laſſen und die Füße ihres Geiſtes ebenſo gut wie 
des Leibes nicht ſchonen, um ihre höchſten und edelſten Zwecke zu er⸗ 
reichen. 

Die politiſche Centrumpartei, deren Programm wir bereits neulich 
mitgetheilt, hat dieſe Wahrheit erkannt und iſt in Folge deſſen mit größe⸗ 
rer Umſicht verfahren. Ihre geſtern Abend abgehaltene Verſammlung, die 
von Geſinnungsgenoſſen zahlreich beſucht war, verlief beſonnen und ruhig 
und führte zur einſtimmigen Annahme des Programms, auf dem man 
indeß nicht hartnäckig beſtehen will, wenn ſich unter einem andern eine 
Verſchmelzung mit andern freiſinnigen Elementen erzielen läßt. Zunächſt 
iſt man mit der eigentlichen großen liberalen Landespartei nur noch wegen 
der Reichsverfaſſung und des Paſſus auseinander, der vom Anſchluß des 
deutſchen Südens handelt. Leipzig und Chemnitz wünſchen davon abzuſehen, 
die Dresdener linke Centrumpartei glaubt darauf beharren zu müſſen, was, 
wie uns ſcheint, beides eine Art Unrecht iſt. Allerdings iſt die Reichsver⸗ 
faſſung die einzige große politiſche Errungenſchaft des Jahres 1848, ge⸗ 
wiſſermaßen das Palladium der Nation. Allein eben darum braucht man 
ſich nicht eigenſinnig darauf und dagegen zu verſteifen. Es ſteht ohne 
Zweifel feſt, daß keine geſchichtliche Bewegung in Deutſchland darüber zur 
Tages⸗Ordnung übergehen können wird, ſondern jede darauf wird fußen 
müſſen. Wählt man doch jetzt ſchon nach dem Reichswahlgeſetz, das ein 
integrirender Theil der Reichsverfaſſung iſt. Was von dieſer 
| lebensfähig, nutz- und anwendbar iſt, das wird in jede deut⸗ 

ſche politiſche Erhebung transpiriren, man mag thun oder laſſen 
was man mag. Iſt das doch ſtillſchweigende Lebensbedingung, denn der 
Geiſt der Reichsverfaſſung wird zur Philoſophie unſerer ganzen mo» 
dernen Staatskunſt werden, indem er ſchließlich alle unſere öffentlichen 
Staatsinſtitutionen durchpulſen und durchwehen wird. Eben aus dieſem 
Grunde aber ſollte man ſich nicht auf deren Wortlaut verſteifen und ver⸗ 
ſeſſen machen, wie das die „Volkszeitung thut, die die „Poſener Zeitung“ 
in ihrem Leitartikel vom 17. d. M. mit Recht deswegen angegriffen hat. 
Was wahrhaft in das geſchichtliche Leben und Bewußtſein eines Volkes 
übergegangen, das verfliegt nicht und am wenigſten, wenn es darin ge⸗ 
wiſſermaßen latent bleibt. Verknöchert man es aber zur leidigen Prinei⸗ 
pienreiterei, ſo wird es die todte Schrift, die unter den Händen einer wach⸗ 
ſenden Bewegung zerbröckelt. Man ſtehe alſo mit der Reichsverfaſſung, 
aber man falle nicht mit ihr. 
Dieſe Anſicht wird hoffentlich auch hier noch Platz greifen, ebenſo 
wie man wohl einſehen wird, daß der Anſchluß des deutſchen Südens an 
den vorläufigen Norddeutſchen Bund eine ebenſo politiſche, als hiſtoriſche 
Nothwendigfeit iſt. Wäre er das nicht, fo würden alle dieſe Programm ⸗ 


e SE 
ee 


1 Bedingungen zu den Meichzengemaihen mchte nutzen und er damit nie 


iin 4 RN 
pedantiſch und Aderlaſſe nis Ihr 


Did zan Ati doch ja nicht 
: e E 


a „Wedſtußle der At 
Natur des deimſchen Volkes um 


von ſelbſt zu ſpinnen, den Weſen and 
den Nocken gewunden. 
Dresden, 19. Dezember. Se. Majeſtät der König und Se. 
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K. H. der Kronprinz von Sachſen find um 3, Uhr von Berlin 
hier angelangt und außer von ſämmilichen Staatsminiſtern auch vom 
General v. Bonin auf dem Bahnhofe empfangen. Unmittelbar nach 
dieſer Rückkehr finden Miniſterberathungen ſtatt, in deren Erwartung 
Herr v. Frieſen hier geblieben iſt, welcher erſt Ende dieſer Woche ſich 
zu den Berathungen der Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes nach Ber⸗ 
lin begeben wird. 

Hamburg, 18. Dezbr. Das Hamburger Telegraphenweſen 
geht ſchon in nächſter Zeit an die preußiſche Betriebsleitung über. Preu⸗ 
ßen übernimmt auch auf Wunſch der Betreffenden die bisher ſtädtiſchen 


len, in der Act, daß ſie Leibeigene Handwerke erlernen ließen und fie dann 
auf ihren Gütern anſtellten, um nicht allein für den eigenen Bedarf Ton, 
dern für Andere zu arbeiten und ſo das angelegte Kapital wuchern zu 
laſſen. Dieſe Manipulation brachte in der Regel viel Geld, beſonders da 
hier und da die Herren ſich einigten, auf ihren Gütern je für ein Ge⸗ 
werbe ausſchließlich Einrichtungen zu treffen, um ſich ſo gegenſeitig nicht 
zu ſtören. Man findet daher jetzt noch in Rußland Gegenden, wo ein 
ganzes Dorf voller Schmiede, ein anderes voller Wagenbauer, ein drittes 
voller Schneider ze. iſt, die meiſt ſehr gut arbeiten und viel Geld verdie⸗ 
nen, das vordem natürlich nicht den Arbeitern, ſondern dem Herrn gehörte. 
Herren, die entweder kein Geld zur Anlage für ihre Leute beſaßen oder 
keins hergeben wollten, machten ſich die Sache leichter. Sie ertheilten jo- 
genannte Laßſcheine und ließen ſich dafür nach Umſtänden bis zu 500 
Rubel zahlen. Der Inhaber eines ſolchen Scheines ging nun irgend ei⸗ 
nem Geſchäfte nach und ſuchte ſich ein Fortkommen; die meiſten legten 
ſich auf Handel, und machten gewöhnlich dabei ſehr gute Geſchäfte, da der 
Ruſſe für nichts ſo inklinirt, als für Handel und Schacherei. 

Schon Peter I. ſagte: „Der Jude iſt der Poſitiw, der Ruſſe der 
Komparativ und der Armenier der Superlativ im Schachern und Han⸗ 
deln.“ Die reichſten Kaufleute in Petersburg und beſonders in Moskau 
waren Leibeigene, und die Gründer der jetzt noch beſtehenden größten Fir⸗ 
men konnten weder leſen noch ſchreiben. Die auf einen Laßſchein aus 
der Heimath gezogenen Leibeigenen mußten in den erſten zwei Jahren 
außer dem gewöhnlichen Obrok von zehn Rubeln auch noch zehn Prozent 
Laßzuſchlag, alſo ein Minimum von zwanzig Rubeln jährlich zahlen; von 
da ab ſteigerte ſich je nach der Habgier des Herrn der Obrok von Jahr 
zu Jahr und wurden außerdem noch Geſchenke gefordert und gern ge- 
macht, damit die gute Laune des Gebieters erhalten blieb, denn ihm ftand“ 
es frei, jeden Augenblick das geſammte Vermögen ſeines Leibeigenen an 
ſich zu nehmen, dieſen ſelbſt in die Heimath zu berufen und nach Belie⸗ 
ben zum niedrigſten Hausdienſt zu verwenden. Trotz dieſes Rechts iſt 
kein Beiſpiel bekannt, daß irgend ein Grundherr ſich jemals deſſelben ge» 
gen einen ſeiner derartigen Leibeigenen in ſo umfaſſender Weiſe bedient 
hätte, und es war dies gleichſam ein Ehrenpunkt unter dem Adel, ſolch 
einen Kröſus ſein zu nennen und ihn ungeſtört zu laſſen. Viele große 
Gutsherren und Beſitzer vieler Seelen ſahen ihre Beſitzungen niemals, 


ſondern überließen dieſe ihren Bevollmächtigten und vergendeten in den 
Hauptſtädten oder im Auslande die Summen, welche ihre Beamten auf 


7 Landwirkhe Geld in ihre Beſitzungen ſtecken, um höhere Erträge zu erzie den Gütern den Leibeigenen abpreßten, die unter ſolchen Umſtänden es 
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Telegraphenbeamten, ſobald fie dem König von Preußen den vorgeſchrie- 
benen Dienfteid leiſten. Die Finanz⸗Deputation des Senats hat der 
preußiſchen Regierung die früher hannoverſchen Poſträumlichkeiten, eben 
fo die großen Lokalitäten des ſeiner baldigen Auflöſung entgegenſehenden 
Thurn und Taxisſchen Poſtamtes auf mehrere Jahre hinaus in Dicht ` 
überlaffen, und wird ſowohl die für Hamburg definitiv beftimmte preuß. 
Telegraphen⸗Centralverwaltung, als auch die Hauptannahme und Haupt“ 
expeditionsſtelle der Telegraphenbetriebs⸗Stallon Hamburg fo raſch als 
thunlich in dieſen zweckentſprechend großen Räumlichkeiten ihren Sitz auf 
ſchlagen. Für den Centraltelegraphen⸗Direktor Krüger iſt im erwähnten 

Gebäude eine Dienſtwohnung gleichfalls adoptirt. (H. N.) ; 
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Wien, 17. Dezember. Während die Adreßdeputation des nieder“ 
öſtreichiſchen Landtages nur ſehr kühl aufgenommen wurde, hat ſich die 
böhmiſche Deputation, die nur aus Czechen beſtand und vom Landes“ 
marſchall Grafen Noſtiz und Bürgermeiſter Bielsky geführt wurde, vor“ 
geſtern einer ſehr gnädigen Aufnahme zu erfreuen gehabt. Der Kalſer 
betonte in feiner Antwort: die bisherige Haltung des Landtages rechfer⸗ 
tige fein Vertrauen, daß der böhmiſche Landtag bei dem Werl der Ber’ 
ſtändigung, welches auf die Befriedigung aller ſeiner Völker ziele, eint 
Stütze ſei. Die Regierung bewirbt Dé jetzt offenbar um den Beiſtand 
der ſlawiſch⸗ föderaliſtiſchen Parteiführer, welche unter Berufung auf die 
Grundſätze des Oktoberdiploms der gegenwärtigen innern Politik zuſtim⸗ 
men, und ſucht ſich dadurch ein Gegengewicht gegen die immer feſtere und 
zähere Haltung der Magyaren zu ſchaffen. Nach den neueſten Nachrich“ 
ten aus Peſth wird nicht einmal in der 67er Kommiſſion der von MË 
Wiener Regierung als annehmbare Baſis bezeichnete Entwurf der 10 
Subkommiſſion über die gemeinſamen Angelegenheiten durchdringen, und 
die Linke hat ſich offen dafür ausgeſprochen, daß nur die Herſtellung einek 
Perſonalunion zwiſchen Oeſtreich und Ungarn den nationalen Intereſſen 
genüge. Unter Melen Umſtänden hat die Regierung durch die „Wienel 
Abendpoſt“ bereits gong verkünden laſſen, daß fie das Ausgleichungs 
werk als geſcheitert anſieht. Auch der Vicepräſident der ungariſchen, 
Statthalterei that die Senſation erregende Aeußerung bei der Peſther De 
batte, daß ihm der Adreßentwurf den Ausgleich eher aufzuhalten als zu 
fördern ſcheine. Die Ernennung eines ungariſchen Miniſteriums erſcheint 
daher wieder in weite Ferne gerückt und im Einklang hiermit wird d 
Einberufung einer Centralvertretung aus den übrigen Ländern, diesmal 
De 15 Theilnahme der Slawen, als eine Frage der nächſten Zulunſt 

etrachtet. 

Unterdeß hat der Kardinal-Erzbiſchof Rauſcher geftern wieder einen 
langathmigen, von Gift und Galle ſtrotzenden Hirtenbrief erlaſſen, 
in welchem er ſich über alle Zeitfragen eingehend ausſpricht. In der 
inneren Politik ſpricht er als Centraliſt für unbedingte Einheit des Heer“ 
weſens und der Finanzen und gegen Veränderungen, „durch deren Voll⸗ 
zug die Kaiſerkrone zum leeren Namen gemacht und Oeſtreich unter dem 
Beifallklatſchen ſeiner Feinde zur Ohnmacht verurtheilt werde. Nach 
Oeſtreichs Untergang verlangen Jene, die ſich in ſeine Trümmer theilen 
möchten, ſammt Allen, deren Augenmerk auf eine Geſellſchaft ohne Goll 
und König gerichtet iſt.“ Die überall ſich äußernde Oppofition gegen 
die Jeſuiten, „das Toben und Schimpfen gegen dieſelben ijt nach AM 
ſicht des Kardinals gegen die katholische Kirche gerichtet; die Beſtrebungen, 
das Unteurichlswesen von den Feſſeln, in denen es feſtgenp ei 
befreien, charntteriſürt er als HSC elner m "or E 
Dieſe heftige, von finſterem Zelotismus diktirte 
verlacht. 

Mehr Senſation erregt eine Rede des Herrn v. Beuſt, wen 
derſelbe bei Unterzeichnung des Schlupprototous uber den Handelsver“ 
trag an die franzöſiſchen Bevollmächtigten gehalten hat. Er hob den 
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dann fort: Die Friedensverträge werden bekanntlich immer und überall 
auf ewige Zeiten geſchloſſen, dennoch ift jeder Theil von vornherein en“ 
ſchloſſen, den Vertrag nicht einen Augenblick länger zu halten, als es der 
eigene Vortheil erfordert. Handelsverträge hingegen werden gewöhnlic) 
nur auf eine beſchränkte Zeit mit Kündigung geſchloſſen, aber gerade dieſt 
dauern dann ewig und bilden ein feſtes unlösbares Band zwiſchen den 
Völlern. Es ſei ein gutes Zeichen, daß der erſte Vertrag, den Oeſtreich 1 


gewöhnlich nicht beſſer hatten, als ihre geplagten Pferde und Ochſel. 
Auf vielen Gütern menſchlicher geſinnter Herren hatten es die Leute da“ 
gegen recht gut; fie zahlten an die Herren ſolidariſch jährlich entweder eint 
gewiſſe feſte Summe oder wirthſchafteten gemeinſchaftlich mit Neien und 
hatten einen gewiſſen Antheil an dem Ertrage der von ihnen bebaute 
Ländereien. Unter ſolchen Verhältniſſen ſammelten die Bauern oft gr 
Summen, die ſie aber meiſt aus Furcht oder weil ſie ein Eigenthum 
nicht erwerben konnten, verbargen und ſomit ganz unbenutzt und ungeno 
ſen todt liegen hatten. a? 

Nachdem Vorſtehendes zur Berichtigung mancher irrigen Anſich 
über das Weſen der veibeigenſchaft vorausgeſchickt worden, gehen wir zu 
dem Emancipations⸗Moment und den ihn begleitenden Umſtänden über. 

Wie bekannt durfte ein Leibeigener weder einen Pachts⸗ noch 
vertrag gültig und ohne Genehmigung feines Herrn ſchließen, auch konnle 
er nicht letztwillig über Etwas verfügen, weil er eigentlich nichts eigen 
thümlich beſaß und er ſelbſt mit Allem dem Herrn gehörte. 

Daß das Inſtitut der Leibeigenſchaft allmälig immer mehr mit den 
Anforderungen des Zeitgeifts in Widerſpruch trat und der Entwickelung 
Rußlands hemmend im Wege ſtand, ſahen ſeine Herrſcher wohl ein, und 
Alexander I. wagte es zuerſt, die Axt an die Wurzel des Baumes zu 
legen, als er am 22. März 1822 einen Ukas erließ, nach welchem MÉ 
Lelbeigene gültige Pacht⸗ und Kaufverträge ſchließen durfte. Er ſellſt ` 
ging hierin gleich vorwärts, indem die Leibeigenen auf den Kron“ 
gütern dieſe gegen einen feſten Kanon in Erbpacht erhielten und, wenn 
auch noch an die Scholle gebunden, doch von fonftigen perſönlichen Ver 
bindlichketten beſreit waren. Viele Gutsherrn folgten diefem Beiſpiele 
und ſchloſſen mit ihren zu einer Familie vereinten Leibeigenen dauernde 
Pachtverträge ab. Der Kaifer Nikolaus ging noch weiter, indem 
im März 1827 einen Ukas erließ, nach welchem den Leibeigenen 
Recht eingeräumt wurde, über ihren beweglichen und unbeweglich 
Beſitz zu Gunſten ihrer Nachgebliebenen letztwillig zu verfügen. Mit DI 
ſem Moment war die Leibeigenſchaft faktiſch aufgehoben. Der Baum ? 
hing, ſeiner Wurzeln ledig, gleichſam nur ſchwebend in der Luft und es k 
bedurfte nur eines Ruckes, um das Ganze zuſammenzuſtürzen. Aber 
das wagte man eben nicht, weil nicht allein die Exiſtenz des ruſſſche, 
Landadels in der Leibeigenſchaft wurzelte, ſondern auch faſt der ganz d 
Staatsorganismus, das Rekruten⸗ und ganze Heerweſen, das Abgaben, 
weſen ꝛc. auf dieſes Inſtitut baſirt war und daher eine große P e Re⸗ 
volution Jedem mit der Aufhebung unvermeidlich ſcheinen mußte. Diese 
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mit Frankreich abſchließe, einer von jenen sei, deren ewige Dauer nicht 
os auf dem Papiere ſtehe; er hoffe, es würden dieſem noch Andere von 
Aicher Feſtigkeit nachfolgen; er ſei überzeugt, daß Frankreich nie von 
eſtreich eine andere Verkleinerung fordern werde, als eine Verkleine⸗ 
zung ſeiner Tariffäge; wenn Oeſtreich feine Schiffe nach den Häfen 
rankreichs lenke, werde es bei dieſem freundliche Aufnahme und Schutz 
gegen Schiffbruch finden u. ſ. w. Der „Tagesbote“, welcher Mr Epi⸗ 
Jade berichtet, bemerkt, der Herzog von Grammont habe dieſe Rede mit 
ender Verlegenheit angehört und in ſeiner Antwort ſich darauf be⸗ 
ei cüntt, zu konſtatiren, daß er nur feine Privatanſichten und Gefühle 
Ausdrücke, daß dieſe aber mit jenen des öſtreichiſchen Miniſters vollkom- 
men Übereinſtimmen. d 
(Wien, 19. Dezember. In Galizien gehen — was auch die 
„ Offieioſe⸗ dagegen jagen mögen — wunderbare Dinge vor. In dem ⸗ 
ben Augenblicke, wo hier die Adreßdeputation des Lemberger Landtages 
im Kaſſer die unerſchütterliche Treue jenes Königreiches betheuert, finden 
dort an mehreren Orten Gelage ſtatt, bei denen der Adel des Landes laut 
und lärmend ſeine Hoffnung auf einen baldigen Krieg mit Rußland aus⸗ 
ſpricht. Von einem derartigen Gaſtmahle wird mir berichtet, daß ein 
reicher Kavalier in der Nähe don Lemberg am Schluſſe eines wilden 
nfettes einen Toaſt folgenden Inhaltes ausbrachte: ver habe 3 Gü⸗ 
er im Werthe von einer halben Million, aber er wolle ein Schuſt ſein, 
wenn er ſie nicht bis zum letzten Heller hergebe und als gemeiner Soldat 
u die k. k. Armee eintrete, ſobald es im nächſten Frühjahr gegen die 
oskowiter gehe.“ Natürlich ſchloß der begeiſterte Redner mit einem 
aſt auf Franz Joſeph und Oeſtreich; aber ſelbſtverſtändlich nur in 
ſofern, als der Graf Goluchowski im Stande ſein wird, Beide dahin zu 
ringen, daß fie als Befreier und Wiederherſteller Polens jene Rolle 
ſpielen, für welche man fie in Galizien prädeſtinirt'glaubl. Es iſt alſo 
wieder ganz die alte Geſchichte von 1848, wo die öſtreichiſchen Polen ja 
auch mit fabelhafter Begeiſterung Ferdinand I. als König und Reſtau⸗ 
rator des Jagellonen⸗Reiches leben ließen! Trotz der damals und 1863 aufs 
neue erhaltenen Lektion, daß fie mit dieeſn chimäriſchen Hoffnungen eben 
umögliches von Oeſtreich verlangen, beginnen fie den Ringeltanz von 
vorn, der ſie ſtets ihr Augenmerk auf Oeſtreich richten läßt, ſobald fie ſich 
von der Vergeblichkeit ihrer auf die Weſtmächte geſetzten Erwartungen 
überzeugt haben. Daß die Illuſionen auch diesmal daſſelbe Ende neh⸗ 
men werden und nehmen müſſen wie früher, brauche ich nicht erſt weit 
Künftig auszuführen; nur iſt es ſchlimm, daß gegenwärtig unter jenen 
uftſpiegelungen nicht blos die Polen ſelber, ſondern auch ganz Oeſtreich 
und in erſter Linie die Deutſchöſtreicher empfindlich zu leiden haben wer⸗ 
u. Der Enthuſiasmus, in welchen die Polen auf dem Lemberger 
Landtage ſich für das Oeſtreich des Septemberpatentes hineingeredet, 
kommt Niemandem ſonſt zu Gute als dem Miniſterium Beuſt⸗Beleredi⸗ 
llath und verhindert die Erlöſung der deutſchen Kronlande von dem 
Joch des ultramontan⸗feudalen Abſolutismus. Wenn dann ſpäter die Herr- 
lichteit der entente cordiale zwiſchen Wien und Lemberg in althergebrachte 
eiſe in Trümmer geht, wenn der große Staroſt Goluchowski ſich ent⸗ 
eiden muß, ob er zum Verräther an ſeinem Monarchen, oder an den 
Hoffnungen, die er bei ſeinen oft betrogenen Landsleuten erweckt, werden 
willz wenn dann der Hof entdeckt, daß die Anhänglichkeit der Polen an Oeſtreich 
doch nicht eine ſo warme und unbedingte geweſen, wie eine kleine von den 
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ſo ganz ausgemacht fein, ob ſich im Handumdrehen jene deutſchen Sym⸗ 
pathien für das Reich zurückgewinnen laſſen, die das Siſtirungsminiſte⸗ 
nium zum erſten Male bis in ihre tiefſten Fundamente erſchüttert hat. 

bloß auf den Landtagen, nicht bloß in den Gemeinderäthen, nein, 
aus dem Munde jedes ehrſamen Bürgers und bald durch jedes, nicht in 
Üroler Glaubenseinheit verkommenen Bauern in Deutſch⸗Oeſt⸗ 
reich kann man heute einen Fluch darüber hören: was denn 
wier verbrochen haben, um ewig mit Nationalitäten zu» 
ſammengekoppelt zu fein, deren Haltung der Regierung die Mittel 
an die Hand giebt, uns durch eine Pfaffen- und Adelswirthſchaft, wie 
man ſie höchſtens noch in Spanien kennt, in dem Banne mittelalter⸗ 
licher Zuſtände feſtzuhalten; und durch die jeſuitiſche Verdummungs⸗ 


fürchten, ließ man dem Namen nach die Leibeigenſchaft fortbeſtehen, wäh⸗ 
nd fie dem Weſen nach bereits aufgehört hatte, bis Kaiſer Alexander II. 
Ve Feindin, ihm unwillkürlich in die Hände arbeitete. f 
ie ſoclal⸗ revolutionäre Propaganda, welche Tit den zwanziger 
Jahren unaufhörlich für die Idee eines allgemeinen Umſturzes arbeitet 
und an verſchiedinen Stellen und zu verſchiedenen Zeiten — zumal im 
te 1848 Zeichen ihres Daſeins gegeben, hatte ihr Augenmerk beſon⸗ 
„es auf Rußland gerichtet, weil dieſes ihrem Streben überall am meiſten 
Gidehenſteht und deſſen Beſeitigung zuerſt erreicht ſein mußte, wenn das 
ude der neuen Freiheit erſtehen ſollte. 1 
Ku Dieſe Partei hatte die Zuſtände in Rußland richtig überblickt. Sie 
pe in der leicht herbeizufuͤhrenden ſocialen Revolution der Leibeigenen 
ine Gelegenheit erblickt, nicht allein Rußland lahm zu legen, ſondern auch 
emſelben Plateau einen fichern Anknüpfpunkt für eine weitere — 
eicht europälſche Bewegung zu finden. Seit dem Jahre 1840 ſchon 
begannen die Agitationen in Rußland. Zahllos durchzogen Emiſſäre 
darunter auch viele bereitwillige Inländer — die Gauen des Landes 
und waren überall thätig, durch Schrift und Wort und koſtſpielige Ma⸗ 
"e ulatlonen die Bevölkerung für ihre Zwecke vorzubereiten und zu bat: 
Üen, Natürlich konnte dies der Regierung nicht fremd bleiben und viele 
Indioidnen „ſowohl einheimische als fremde, verfielen der lauernden Ge⸗ 
Bet und wanderten, falls fie ſich nicht zeitig genug durch Flucht gr: 
et, in di rie Sibiriens. ? 
Be Ai Lis, daß man den Agitatoren auflauerte und ihren 
Umtrieben entgegenarbeitete; mit dem Regierungsantritt des Kaiſers Ale 
ander II. war auch der Entſchluß deſſelben laut geworden, die Freiheitser⸗ 
MAR der Leibeigenen zur Wahrheit zu machen. Die Vorarbeiten began⸗ 
Au; und waren bereits jo weit gediehen, daß es nur noch einiger Abrun⸗ 
ungen bedurfte, um das gewichtige Werk durch den letzten Federſtrich 
zu krönen. Da faßte die Agitationspartei ihren Entſchluß. Sie mußte 
denn legalen Alt zuvorkommen, wenn ſie nicht ihre gehabte Mühe verloren 
gi wollte. Man hatte ſo gerechnet: Wenn das Volk durch eine fin⸗ 
dee Proklamation in den Freiheitstaumel hineinmanböverirt würde, 185 
zum uche in der Kommiſſton, welcher der Kaiſer persönlich lee x 
kat Abſchluß gefommen und eine wirkliche Freiheitserklärung noch de 
nden ſein 


erlaſſen werden könne, würde daſſelbe nicht mehr zu beſchwich⸗ 

É und der furchtbare Zuſammenſtoß deſſelben mit der Krone ein 

ſo Gert werden. Schlüge dies um und gäbe man dem Volke nach, 

N dies nur auf Koſten des Adels geſchehen, der, feiner Lebens- 
* GE 


Nationalen dupirte ariſtotratiſch⸗kleritale Clique der Dynaſtie vorgeſpiegelt 
dann wird es i ö der Gefahr, 3 das Dop⸗ 
enug heraufbeſchworen werden kann, doch nicht 


wagte, den großen Schritt zu thun, bei dem eine unſichtbare Macht, 
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wurden die Särge alle in einem großen Gewölbe, 
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methode, wie Bauer es auf dem niederöſtreichiſchen Landtage fo kräftig 
und wahr ausgedrückt, in eine „Menagerie von Trotteln“ zu verwan⸗ 
deln? Was unerreichbar ſchien — nämlich den Deutſch⸗Oeſtreichern 
die ſchwarz⸗gelben Mucken auszutreiben und ſie zu guten Deutſchen zu 


machen — dafür hat das Miniſterium Beuſt⸗Beleredi-⸗Majlath in kür⸗ 


zeſter Friſt Außerordentliches geleiſtet, indem es mit Hilfe der „intereſ⸗ 
ſanten“ Nationalitäten fort und fort jene Bahnen verfolgt, welche gleich 
nach Schmerlings Sturz Graf Blome, unſer damalige Geſandter in 
München, in das freche Wort zuſammenfaßte: „warum ſollen wir nicht 
durchdringen? wir haben ja nichts gegen uns, als das bischen deutſche 
Intelligenz!“ 

Prag, 17. Dezember. In den Profeſſorenkollegien der Univer- 
ſität haben die Berathungen darüber begonnen, inwiefern czechiſche Lehr⸗ 
kanzeln zu errichten wären. Sicherem Vernehmen nach werden ſich die 
mediziniſchen und philoſophiſchen Profeſſorenkollegien gegen die Czechiſi⸗ 
rung, das theologiſche und wahrſcheinlich auch das juridiſche Profeſſoren⸗ 
kollegium für dieſelbe ausſprechen. Der alademiſche Senat, welcher das 
Gutachten in letzter Inſtanz abgeben ſoll, zählt gerade ſo viel deutſche als 
czechiſche Namen. — Dieſer Tage wurde hier eine Geſellſchaft entdeckt, 
welche ſich mit der Fabrikation und Verausgabung ſalſcher Münzſcheine 
beſchäſtigte. — Im Gerichtsſaal finden jetzt die Verhandlungen gegen die bei 
den Judenexceſſen im Laufe dieſes Jahres betheiligten Perſonen Datt, 

Lemberg, 18. Dezember. Der vom Landtage angenommene 
Geſetzentwurf, betreffend die Eintheilung des Landes in 74 Kreiſe 
hat die landesherrliche Beſtätigung erhalten. Das neue Statut tritt 
mit dem 15. Januar ins Leben. An demſelben Tage witd die Statt⸗ 
halterei-Kommiffion in Krakau aufgelöſt. Eine beträchtliche Zahl poli⸗ 
tiſcher Beamten wird dadurch dienſtlos. 


Großbritannien und Irland. 


London, 17. Dezember. In der Kohlengrube bei Barns— 
ley fand am Sonnabend Morgen eine und kurz darauf 9 weitere Explo⸗ 
fionen ſtatt. Der letzten und ſtärkſten unter denſelben folgten ſtarke 
Ausſtrömungen ſchwefliger Gaſe, zugleich vernahm man ein zifchendes 
Geräuſch und einen dumpfen, rollenden Ton, wie bei einem Eiſenbahn⸗ 
zuge in einiger Entfernung. Auf dieſe Vorkommniſſe hin, die es klar 
feſtſtellen, daß Feuer und Gaſe in der Grube noch fortwährend in Kon 
takt kommen, iſt von der Behörde der Hauptſchacht geſchloſſen worden. 
Manche rührende Geſchichten werden von den Männern erzählt, die die 
Leichen auffuchten. In einem Falle trafen fie auf 20— 30 Todte, die 
einander in die Arme geſchloſſen hatten. Aus ihrer Haltung erſah man 
bei anderen, daß ſie der Tod überraſcht hatte, während ſie einander Lebe⸗ 
wohl ſagten. Wieder bei Anderen zeigten die gebogenen ſteifen Kniee und 
die erhobenen kalten Hände, daß ihre letzte Handlung ein Gebet war. 
Der Held des Tages iſt natürlich der fo wunderbar Gerettete Samuel 
Brown. Er iſt wieder hergeſtellt, darf aber noch nicht das Haus ver⸗ 
laſſen, um ſich nicht durch Aufregung üble Folgen zuzuziehen. Zehn 
Perſonen ſind außerdem noch unter ärztlicher Behandlung und nur einige 
laſſen Hoffnung auf Wiederherſtellung. Es wird vorausſichtlich Mo⸗ 
nate dauern bis die Grube wieder befahren werden kann. Wie der Tele⸗ 
graph meldet, ſind auch wieder im Laufe der Nacht Exploſionen vorge⸗ 
kommen und man glaubt, das Unterwaſſerſetzen der Grube wird das 
einzige Mittel ſein, dem Feuer Einhalt zu thun. Geſtern wurden in 

ichen An letzterem Orte 
einzeln mit Mauer⸗ 
160 Wittwen und 330 Kinder haben ihre 


werk umgeben, beigeſetzt. 
Ernährer verloren. 

Neben der anderen Exploſion in Staffordſhire, bei welcher nach den 
neueſten Berichten 85 Menſchen umkamen, wird aus Little Hulton in 
Lancaſhire gemeldet, daß dort das ſchlagende Wetter ebenfalls 5 Opfer 
gefordert hat. 

London, 18. Dezember. „Die Waſhingtoner Regierung ladet 
den Papſt nach Amerika ein, wo er unabhängiger ſein würde, als in 
Europa. Eine amerikaniſche Fregatte iſt in Civita⸗Vecchia, eine andere 
wird erwartet. Maximilian iſt ein Gefangener.“ So wird der „Times“ 
kurzweg aus Berlin telegraphirt; ein ſeltſamer Umweg für amerikaniſche 
Nachrichten. 
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Admiral Tegetthoff, der Sieger von Liſſa, 


befindet ſich gegen⸗ 
wärtig in London. findet ſich geg 


Frankreich. 

Paris, 18. Dez. Da General v. Montebello aus Rom und 
General Fleury aus Florenz Déi Tt geſtern auf dem Rückwege nach Frank⸗ 
reich befinden, fo gilt dies als ein Anzeichen, daß die Kaiſerin ihre 
Römerfahrt aufgegeben habe. f s 

— Geſtern Abend und ſelbſt beute Morgen jagten einander die tollſten 
Gerüchte über das Schickſal Maximilian's, das, Dank den dunklen An⸗ 
deutungen der „France,“ wieder auf die Tagesordnung geſetzt wurde. Selbſt 
in den Buxeaux des genannten Blattes wußte man nichts, als ein Echo der 
Berliner Timesdepeſche, welche mit lakvniſcher Kürze meldet: „Maximilian 
is a prisoner.“ Aber weſſen Gefangener? und wo? darüber wußte Nie⸗ 
mand authentiſche Auskunft zu geben. Natürlich war die Antwort ſchnell 
bei der Hand, daß Marſchall Bazaine den Erben Montezumas unter Schloß 
und Riegel halte, aber Niemand wollte die Bürgſchaft für dieſe Verſion über- 
nebmen, die noch dadurch bedeutend erſchwert wurde, daß man vom Vorhan⸗ 
denſein einer zweiten mexikaniſchen Depeſche op die Regierung ſprach, die 
einfach gemeldet habe, Maximilian Tei gar nicht nach der Haupiſtadt zurück 
ch ſondern rubig in Orizaba geblieben, wo ihn aber Marſchall Bazaine 

eſtbalte. Die eine dieſer Auslegungen it fo unbeglaubigt, als die andere, 
welche wiſſen will, es hätten ſich beim Kaiſer von Mexiko Spuren von Geiſtes⸗ 
perwirrung gezeigt, oder gar der Bruder des Kaiſers von Oeſtreich habe ſich 
in einem Augenblicke höchſter Verzweiflung eine Kugel durch den Kopf ger 
jagt., Alle dieſe verſchiedenen Angaben aber baben Kours, geben von Mund 
zu Mund und verbreiten ſich, wie alle unwahren Gerüchte, mit unbegreif⸗ 
licher Schnelligkeit nach allen Seiten bin. Zuverläſſiger find die folgenden 
Mittheilungen über ein kriegeriſches Ereignik in der Sonora, welches unter 
dem Datum des 12. Novbr. in offizieller Weiſe hierher gemeldet worden. 

In jener Provinz hatte zwiſchen den Truppen des Generals Pasqueira, 
der ſich jüngſt für Ortega erklärt batte, und denen von Palacios, des von 
Jugrez ernannten Gouverneurs der Sonora, ein lebbafter Kampf ſtattge⸗ 
funden, in welchem Palacios den Kürzeren gezogen. Der juariftiiche General 
hatte ſich darauf nach beträchtlichen Verluſten nach der Stadt Guaymas zurück⸗ 
gezogen. Während man an officiöfer Stelle nur Günſtiges über die Geſund⸗ 
beit des Kaiſers verlauten läßt und darauf binweilt, daß er heute Morgen 
vor dem Dejeuner im Tuileriengarten eine 1 / ſtündige Promenade gemacht 
habe, wollen Andere, vielleicht minder Autoriſirte, wiſſen, daß ſich ſeit jener 
Revue im Bois de Boulogne gewiſſe neue Krankheitserſcheinungen bei 
Napoleon III. kund gegeben hätten. Unter Anderem ſpricht man von einer 
Aftergeſchwulſt (tumeur dans le rectum), welche, durch ſtark bervortretende 
Hämorrhoidalbeſchwerden vermehrt, 1 den Gebrauch ſtark wirkender 
Abführmittel nöthig mache und den Patienten ſonach ſehr ſchwäche. Ich 
freilich möchte in keiner Weiſe für die Richtigkeit dieſes Kranken⸗Bulletins 
einfteben, das aber in Kreiſen cirkulirt, deren enge Verbindung mit dem Pa⸗ 
lais Royal eine offen eingeſtandene iſt. (Köln. Ztg.) 


Belgien. 

Brüſſel, 20. Dezember. Ein königl. Dekret ernennt auf einen 
Bericht des Kriegsminiſters eine Kommiſſion von 28 Mitgliedern, welche 
die beſtehende militäriſche Organiſation im Hinblick auf die Vertheidigung 
des Landes prüfen ſoll. 

Jtalien. 

Rom, 14. Dezember. Die vollkommene Ruhe der Stadt täuſcht 
alle diejenigen, welche gleich nach dem Abzuge der Franzoſen den Ausbruch 
von Unruhen entweder gefürchtet oder erhofft haben. Es ſind nur erſt drei 
Tage verfloſſen, und bereits erſcheinen die Franzoſen gründlich vergeſſen; 
bereits haben wir uns an eine Thatſache, welche man bis zum letzten Au⸗ 
genblick bezweifelte, jo ſehr gewöhnt, daß fie zu einem ſelbſtverſtändlichen 
Zuſtande wird. Die Poſitionen, die von den franzöſiſchen Truppen beſetzt 


waren, find jetzt von Zuaven, Antibianern (deren Hauptwache im Palaſt 


Cimarra ai Monti ift), Karabinieri und Jägern des Papſtes beſetzt; und 


dies iſt in der That die einzige Veränderung, welche bis heute mit Rom 
vor ſich ging. Das Munizipium auf dem Kapitol iſt, was es bisher war, 
ein adminiſtrativer Rath ohne politiſche Rechte, und nichts von dem iſt 
bis heute verſucht worden, was die Schrift Stefano Porcaris angedeutet 
hat. Doch ſind eben erſt 3 Tage ſeit dem 11. Dezember hingegangen, 
und Niemand weiß, was ſich weiterhin in den Provinzen oder in der 
Stadt entwickeln wird. In der päpſtlichen Armee herrſcht Mißſtunmung 
und Eiferſucht. Die Italiener haſſen die Zuaven, welchen die hohe Ehre 
widerfuhr, daß ſie die Franzoſen in der Engelsburg ablöſen durften. Dieſe 
Auszeichnung iſt groß, aber fie hat ihre guten Gründe; denn einmal find 
die Zuaven zuverläſſiger als andere Truppen, und dann war man ihnen 
dies ſolenne Vertrauensvotum ſchuldig, weil ſie allein den freiwilligen 
Sukkurs der katholiſchen Chriſtenheit für den bedrängten Papſt, und in 


exiſtenz beraubt, noch gefährlicher werden mitt, weil ein großer Theil 
der Bauern aus Gewohnheit und angeerbter Pietät zum Adel ſtehen 
würde. Hierzu kam noch ein Uebelſtand, der auf Seiten der Agitation 
viel wog. Es hatte nämlich kurz vor ſeinem Hingange der Kaiſer Niko⸗ 
laus, da er ſich zum Kampf auf Tod und Leben gegen die Gegner im 
Krimkriege rüſten wollte, das Volksbewaffnungsgeſetz erlaſſen und 
drei hundert achtzig Tauſend Mann Druſchinen — Landwehr — uuter 
die Waffen gerufen. Dieſe Leute waren zwar nicht mehr im Kriege 
zur Verwendung gekommen, halten aber doch den Soldatenrock angezo⸗ 
gen. Sie waren Leibeigene, da aber nach einem alten Grundgeſetz der 
Leibeigene von dem Augenblicke ab, wo er Soldatenuniform anzieht, frei 
It, betrachteten ſich diefe Druſchinen nunmehr als Freie und nicht mehr 
als Leibeigene. Von dem Augenblicke an, wo ihre Auflöſung ausgeſpro⸗ 
chen worden, hatten ſie ſich in einer Art Zwitterverhältniß befunden; da 
ſie nicht als Freie betrachtet werden konnten und Leibeigene nicht mehr 
ſein wollten, hatten ſie viele Schwierigkeiten bereitet, und ſchienen alſo 
auch ganz geeignet, von dieſer oder jener Partei mit Leichtigkeit gegen die 
Regierung gewonnen und benutzt zu werden. So ſchien für die Agita⸗ 
tion alles günſtig und an Vorbereitungen hatte es nicht gefehlt. 

In der Nacht vom 18. zum 19. Jannar 1861 hing ein trüber, 
düſterer Himmel über Petersburg und weiterhin über Rußland, vielleicht 
über Europa. In den Kabachen und gewöhnlichen Kneipen wimmelte es 
von Dienſtleuten — Leibeigenen — aller Art und in jubelndem Lärmen 
feierte das getäuſchte Volk die Freiheitserklärung. Gedruckte Exemplare 
der Freiheitsproklamatiouen wurden zahlreich vertheilt und geleſen. Nie; 
mand ahnte und wußte von der Sache etwas, außer den Eingeweihten, 
die gewiß mit Spannung und frohen Hoffnungen den Morgen erwartet 
und ſchon im Geiſte den Donner der Kanonen der Revolution gehört ha⸗ 
ben mögen. Der Morgen erſchien, der Morgen des 19. Januar 1861, 
und mit ihm die ächten Proklamationen; die wirkliche, vom Kaiſer unter⸗ 
zeichnete Freiheitserklärung wurde verkündet in den Straßen und in den 
Kirchen, und die Telegraphendrähte trugen die Kunde hinaus in die De⸗ 
partements und brachten Freiheit und Freude. Kaiſer Alexander II. 
hatte mit einem Federſtriche 23 Millionen Sklaven zu Menſchen gemacht. 
Von den Hunderttauſenden, die am 19. Januar in den Kirchen, auf den 
Plätzen, beſonders um das Kaſſerſchloß knieten und dantend die Hände 
zum Himmel erhoben, wußte Keiner und wiſſen es auch wohl heute viele 
noch nicht, daß fie aus einer Myſtifikation ſo plötzlich zur Wirklichkeit 
übergeführt worden, und daß ihr Kaiſer noch in der Nacht die Kommiſ⸗ 
fion berufen und mit ihr das Werk zu Ende geführt hatte. 


Das Volk war alſo für die Agitation verloren, da auch die in meh⸗ 
reren Gouvernements wirllich ausgebrochenen Unruhen bald unterdrückt 


und die Rädelsführer beſeitigt worden; man richtete nun feine ganze Auf⸗ 


merkſamkeit auf den Adel. Dieſer war im erſten Augenblick allerdings 
wie vernichlet, und da ihm ſeine Lage noch greller erſchien, als ſie es wirk⸗ 
lich war und von jener Seite noch eifrig geſchürt wurde, ſo fing derſelbe 
auch bereits an, ſchwierig zu werden, und wer weiß, wie die Sachen noch 
ſich geſtaltet haben würden, wenn nicht ein anderes Ereigniß eingetreten 
wäre, — die Vorfälle in Warſchau. 

Wie die Sachen dort ſich entwickelt und ganz unerwartet, der natio⸗ 
nalen Revolutionspartei unbekannt, eine andere Partei in Aktion trat, 
und wie die nationale Partei ſich, bevor noch ihre Pläne zur Reife gedie⸗ 
hen, auf den Schauplatz und zur Thätigkeit gedrängt ſah, gehört nicht 
hierher. Es ſoll hier nur bemerkt werden, daß, ſowie die Kunde von den 
zu Warſchau erfolgten Märzereigniſſen und dem Ausbruch der Revolution 
nach Petersburg gelangt war, ſofort alle anderen Intereſſen ſchwiegen. 

Der Ruſſe, vom niedrigſten bis zum höchſten, iſt zuerſt Ruſſe, und 
als ſolcher ſteht ihm ſein Kaiſer und das Vaterland allen perſönlichen 
Intereſſen voran. So ſchaarte ſich auch der Adel, als er die drohende 
Gefahr vernommen, um den Thron. Die Kämpfe in Polen begannen, 
und während die Revolution dort ſich bewegte und die Auſmerkſamkeit der 
Ruſſen beſchäftigte, wurden die Angelegenheiten in Rußland mit einer 
Schnelligkeit und in einer Weiſe geordnet, die nichts zu wünſchen 
übrig ließ, und als die Revolution in Polen niedergeworfen war, 


gingen die gutsherrlichen und bäuerlichen Verhältniſſe bereits in einem 


normalen Gleiſe und ſo ruhig, als ob dieſe Zuſtände ſchon Jahr⸗ 


zehnte lang gedauert hätten. Die Sachen ſind vollſtändig geordnet. Und 


wenn auch von den Bauern manche ſich in die neuen Verhältniſſe nicht 
finden können und in der Knechtſchaft bei faulem und lüderlichem Leben 
ſich behaglicher fühlten, als jetzt, wo ſie für ſich ſelbſt ſorgen und daher 
umſichtiger und thätiger fein müſſen, — ſo zeigen doch die emporblühen⸗ 


den Gemeinden, daß Menſchen jetzt da leben, wo früher Sklaven vegetir⸗ 


ten. Auch der Kern des Adels fühlt ſich moraliſch gehoben und ſtrebt, 
durch Intelligenz und erhöhte Thätigkeit ſich auch materiell auf einen 


Standpunkt zu ſchwingen, wo er eine wirkliche Bedeutung erlangen und 


glücklicher leben wird, als da er nichts kannte und nichts wußte, als Dë 
von ſeinen Sklaven füttern zu fafjen. Der Segen der freien Arbeit iſt 
bereits überall ſichtbar. Viele ſind leider auch untergegangen oder gehen 


unter, weil fie eine moraliſche Selbſtſtändigkeit nicht erſtreben und lieber 


in ihrer Thierheit verderben wollen. 


dieſer wiederum die am meiften katholiſche, ja kreuzritterliche Partei reprä⸗ 


ſentiren. x 2 
Donanfürjtenthümer. 
Bukareſt, 20. Dezember. Lascar Catargiu, das Mitglied der 
früheren proviſoriſchen Regierung, iſt zum Präſidenten der legislativen 
Verſammlung erwählt worden. 


BS? Vom Landtage. 


Herrenhaus. 
(15. Sitzung vom 29. Dezember.) 

Eröffnung 12 Uhr 20 Minuten. Die Tribünen find zablxeich beſetzt. 
Am Miniftertiich: die Miniſter Graf Itzenplitz und Graf zur Lippe, ſowie 
mehrere Regierungskommiſſare. £ 2 See 

Der Präſident eröffnet die Sitzung mit geſchäftlichen Mittheilungen. 

Dann tritt das Haus in die Tagesordnung. Der erſte Gegenſtand ber: 
ſelben ift der Bericht der VI. Kommiſſion über den Geſetzentwurf wegen Auf⸗ 
hebung der Rheinſchifffahrts⸗Abgaben. 

Berichterſtatter v. Brünneck⸗Jacobau dankt der Staatsregierung, daß 
5 vorliegenden Gegenſtand bei den Friedensverbandlungen im Auge 
gehabt. ; 

Dann wird der Geſetzentwurf ohne Debatte e eee 

Es folgt der Bericht der XIII. Kommiſſion über den Geſetzentwurf, be⸗ 
treffend die Bauten in Städten und Dörfern. Berichterſtatter Dr, Elwan⸗ 
ger verzichtet auf das Wort. Ber 

Der Präſident empfiehlt von der Spezialdiskuſſion Abſtand zu nehmen. 
Das Haus erhebt keinen Widerſpruch. 

Graf Brühl kritiſirt das Geſetz in Bezug auf die Dörfer, auf welche 
etz nicht paſſe. Das Geſetz paſſe nur für Städte, es ſei für das Land noch 
nicht reif und er beantrage, daſſelbe pure abzulehnen, 

Graf Eulenburg ſtellt den Antrag: 8. 1 binter 8. 7. zu ſetzen und 
als §. 1 zu ſetzen: „die Gemeindebebörde iſt befugt, wenn es das allgemeine 
Intereſſe fordert, die Genehmigung zum Bau davon abhängig zu machen, 
daß der Bauunternebmer die Mflaſterung der Straßen auf eigene Koſten 
ausführen muß.“ SER h 

Hr. Haſſelbach beantragt, jetzt eine General-Diskuffion zu eröffnen. 
Der Bräfident bat nichts dagegen zu erinnern, Herr von Waldow⸗Stein⸗ 
böfel: Nach den Erklärungen des Grafen Brühl habe ich nichts mebr an⸗ 
zufübren. Das Geſetz ſcheint nur für Städte gemacht zu ſein: ſoll es auf 
dem platten Lande Anwendung finden, wird es überall auf Widerſpruch 
ſtoßen. Ich beantrage desbalb in dem Eingange die Worte: „und Dörfern, 

owie ſpäter immer die Stellen, wo auf Dörfern Bezug genommen wird, zu 
ſtreichen. — Herr Haſſelbach: Dieſe Auffaſſung des Gaſetzes iſt eine 
vollſtändig mißverſtandene. Das Geſetz bat keinen anderen Zweck als den: 
wenn das Bedürfniß vorliegt, ein unbebautes Terrain zu bebauen, ſo ſoll das 
nach beſtimmten Plänen und Prinzipien geſchehen, und deshalb kann es nicht 
blos auf Städte, ſondern auch auf Dörfer, namentlich auf ſolche, welche in 
der Näbe der Städte gelegen find, Anwendung finden. Ich erinnere daran, 
daß viele Dörfer ſchon mit der Zeit zu Städten umgewandelt worden ſind, 
z. B. Grabow bei Stettin. Die Tendenz des Geſetzes geht dahin: 1. eine 
regelmäßige und planmäßige Bauart mit bequemen breiten Straßen bei der 
Anlage neuer Stadttheile zu erzielen, 2. die Kommunen zu ſchützen gegen die 
aunereien der Spekulation. Im Intereſſe der Kommune und der in ihrer 
Nähe belegenen Dörfer bitte ich desbalb, dem Entwurfe zuzuftimmen. Das 
Geſetz bietet gleichzeitig einen Schutz gegen die unbeſchränkte Polizeigewalt, 
und ich kann mich nicht der Minorität der Kommiſſion daran anſchließen, 
das Selfgouvernement ſo weit auszudebnen, daß man dieſe Angelegenbeit den 
Gemeinden nicht ausſchließlich in die Hände geben darf.“ 
(Schluß folgt.) 


Haus der Abgeordneten. 
(47. Sitzung vom 19. Dezember.) . 

Am Miniſtertiſche: der Miniſterpräſident Graf Bismarck und die 
Minifter Freiberr v. d. Heydt, Graf Itzenplitz, Graf zu Eulenburg und 
v. Selchow, jo wie mehrere Regierungskommiſſare. 8 

„Die Tribünen find ſehr zahlreich beſetzt, auch die Plätze im Haufe zabl- 
reicher als in den letzten Sitzungen. Schon vor Beginn der Sitzung war 
Graf Bismarck im Saale erſchienen, unterhielt ſich längere Zeit mit den 
Abgg. Freiberrn v. Binde (Hagen) und Grafen Schwerin, begrüßte ferner 
mit Händedruck den Vicepräſidenten Stavenhagen, begab ſich ſodann in die 
ie get Konſervativen und ging erſt mit dem Zeichen der Glocke auf 
einen Platz. 

Der raf ident eröffnet die Sitzung um 10 Ubr 20 Minuten. Vor 
Eintritt in die Tagesordnung erhält das Wort der Handelminiſter 

Graf Itzenplis: Meine Herren! Ich erlaube mir, in Allerböchſtem 
Auftrage zwei Geſetzentwürfe vorzulegen. Der erſte betrifft den Bau einer 
Eiſenbahn von Köslin nach Danzig. Der Vertrag zum Bau derſelben ift 
mit der Direktion der Berlin⸗Stettiner Eiſenbabn gbgeſchloſſen und lege ich 
Ihnen denſelben zur Genehmigung vor. Es handelt ſich um eine Zinsgarantie 
von 3½ pCt. — Der zweite Entwurf betrifft eine Anleihe zu Eiſenbabn⸗ 

zwecken. Ich will die Punkte, welche in Ausſicht genommen find, kurz an⸗ 
übren: 1) ein zweites Geleiſe auf der Oſtbahn, 2) ein zweites Geleiſe auf 
der Strecke Altenbecken⸗Soeſt, 3) ein drittes Geleiſe auf der Saarbrücker 
Bahn, 4) eine kurze Stecke Bahn von Saarbrücken nach Saargemünd, 5) 
eine kurze Strecke auf der ſchleſiſchen Gebirgsbahn von Waldenburg nach 
guter, 6) Erweiterung der Bahnböfe in Frankſurt, Görlitz, Breslau und 
Poſen, 7) die Ringbahn um Berlin, welche künftig auch eine Perfonen-Ber- 
bindungsbabn fein wird; der Ankauf von Grundſtücken iſt nothwendig und 
eilig, 8) die Verlegung der Verbindungsbahn bei Breslau, und endlich die 
Vermehrung der Betriebsmittel. Dies ſoll Alles, ſo weit die bereiten Mittel 
nicht reichen, durch eine Anleibe gedeckt werden. * 

Die beiden Vorlagen geben an die vereinigten Kommiſſionen für Handel 
und Gewerbe und Finanzen und Zölle, Dann tritt das Haus in die Tages⸗ 
ordnung, den Bericht der 13. Kommiſſion, betreffend die Vereinigung 
Schleswig⸗Holſteins mit der preußiſchen Monarchie. Die 
Kommiſſion empfiehlt Annahme des Geſetzentwurfs. 5 

Referent Abg. Kannegießer empfiehlt die Annahme des Kommiſ⸗ 
miſſionsantrages: Wir verſtehen den Rechtsſinn und die Treue des tapferen 
angelſächſiſchen Stammes, welcher an den Traditionen feſtbält und ſich in 
den den Kommiſſionen vorgelegenen Petitionen ausgeſprochen hat; aber als 
politiſche Männer müſſen wir den Verhältniſſen Rechnung tragen; über das 
Frühere iſt die Geſchichte binweggegangen. Ein Auguſtenburger hat niemals 
über Schleswig⸗Holſtein als unabhängiger Fürſt geberricht. Im Intereſſe 
Deutſchlands empfeble ich Ihnen die Annahme des Kommiſſionsantrages. 

Der Präſident eröffnet nunmehr die Generaldiskuſſion. Es find drei 
Abänderungsvorſchläge zu dem Kommiſſionsvorſchlag von den Abga- Becker, 
Schulze (Berlin) und Groote eingegangen. Die beiden erſten ſind genügend 
unterſtützt, die letzte findet keine ausreichende Unterftügung. Die Feſtſtellung 
der Rednerliſte ergiebt, daß 4 Redner für, 9gegen die Kommiſſionsanträge 
eingeſchrieben find. ` ` : 

Der erſte Redner ift der Abg. Groote, der feinen Antrag befürwortet. 
Er iſt gegen den Kommiſſtons⸗ Antrag, nicht als Anhänger der Legiti 
mität, ſondern weil er die Annexionspolitik nicht gutheißen kann. Es ift 
bekannt, daß gerade die Großftaaten der deutſchen Einheit entgegen ge. 
weſen ſind, und nun wollen wir noch fie ſtärken und die Kleinſtaaterei 
abſchaffen? Die Erbaltung der Kleinſtaaterei giebt dem Reiche eine 
Gliederung, welche für die zukunftige Einheit Deutſchlands nothwendig ift. 
Die Einverleibung iſt nur möglich in dem Geifte, der Preußen in Babnen 
treibt, welche nothwendig zur Einheit Deutſchlands führen müſſen. Ich will 
das Eroberungsrecht beieitigen und mit ihm feine Konſequenzen von der aller» 
bedenklichſten politischen Tragweite. Krieg iſt Anwendung von Gewalt zur 
Herſtellung gerechter Anſprüche, und nur um dieſe Rechte berzuſtellen, darf 
Krieg geführt werden. Redner ſpricht dann noch weiter über das Völkerrecht, 
über pinchologiiche Wirkungen, gebt auf die Stimmung der nicht betheiligten 
Volker in Europa, den vorgegangenen Veranderungen gegenüber, ein (von 
der rechten Seite laſſen ſich wiederbolt ironiſche Bravo's vernehmen). Nun, 
meine Herren, wenn Sie mich nicht anhören wollen, ſo gehen Sie doch in die 
Reſtauration; Sie werden dort Ibren Zweck, der Sie bierber geführt hat, 
vollſtändig erreichen; ſie GE dort eine ſtarke Mahlzeit, verbrämt mit bol- 
ſteiner Auſtern! (Heiterkeit) Früher kannten wir einen Dualismus, jetzt 
arbeiten wir an einer Dreiteilung, jener preußischen Schöpfung, die wir eut 
wieder ſtärken ſollen. Das ſpezi og Preußen will ich auf Koſten Deutſch⸗ 
lands nicht vergrößern! ich kann dieſen Frevel an Deutſchland nicht begeben, 


‚ter den Februarbedingungen ſehr weit zurückſtanden 
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und ich bitte einen Jeden, der noch ein Herz für Deutſchland hat, mit mir 


gegen den Kommiſſionsantrag zu ſtimmen. 

„Abg. Tweſten: Des Vorredners Argumentation ging darauf, daß, 
weil das Ganze nicht erreicht werden kann, der Theil abzulehnen iſt. Rom 
iſt auch nicht an Einem Tage gebaut, Einem künftigen Deutſchland kann 
man Alles bewilligen, bier aber handelt es ſich nicht um die Einbeit Deutſch⸗ 
lands. In meinen Augen iſt Preußen nicht mehr ein deutſcher Staat, ſon⸗ 
dern der deutſche Staat. Die kleinen Staaten aber verdienen nicht mehr den 
Namen eines Staates. Das Jahr 1863 bat gezeigt, daß fie machtlos, obne 
Einfluß auf die Geſtaltung Deutſchlands waren. Bleibt aber Preußen auf 
der Bübne der deutſchen Geſchichte ſteben, ſo iſt es nicht die Unterordnung 
des einen Partikularismus unter den anderen, ſondern die Unterordnung ei⸗ 
nes Theiles unter das Ganze; was wir fordern müſſen und zu fordern be: 
rechtigt ſind. Einen poſitiven Rechts⸗Titel auf die Herzogthümer haben wir 
nicht, aber wir gründen uns auf das ewige Recht der Zukunft des deutſchen 
Volkes. Die Revolution im Anfange des Jahrhunderts war ein Unrecht, 
aber eine Nothwendigkeit. Das Vorgehen Preußens läßt ſich aber rechtferti⸗ 
gen, es war das Ankämpfen für deutſches Recht gegen alte Rechte. Die 
Schleswig ⸗Holſteiner fühlen ſich durch die Einverleibung unterdrückt, das 
Recht der Eroberung iſt aber ein altes Recht, dem man fich unterwirft, wenn 
muß. Ich kann nicht zugeben, daß die Herzogthümer feſter an den Präten⸗ 
denten gebunden waren, als die Hannoveraner und Kurbeſſen an ihre Fürſten, 
ich ſehe keinen Unterſchied. Die Thatſachen dieſes Jahres laſſen Manches 
als unhaltbar erkennen, zwingen zum Aufgeben fo manches Standpun tes, 
und auch die konſervative Partei darf nicht mehr der Zutheilung Schleswigs 
an Dänemark das Wort reden. Unrecht kann nicht zum Recht werden; der 
Herzog von Auguſtenburg iſt beſeitigt; aber man ſoll ihn nicht läſtern, foll 
den Holſteinern nicht Hohn und Spott entgegenſtellen in dem, was ſie für 
Recht halten. Am 19. Februar 1864 war der Herzog mit dem Könige in 
direkte Verbindung getreten, er hat am 1. Juni mit dem Miniſter-Präſidenten 
konferirt und da unkluge Aeußerungen gethan. \ 8 ? 

Redner ſkizzirt die darauf folgenden e in Schleswig⸗Holſtein, 
3. B. die Drohung, den Erbprinzen beim Betreten ſchleswigſchen Gebiets zu 
verhaften, ferner die Proklamationen des General Manteuffel und die Aeu⸗ 
ßerungen der öffiziöſen Preſſe. Die Bevölkerung vergißt nicht fo leicht. Or. v. 
Scheel⸗Pleſſen, ein jo großer Staatsmann, 18 jetz in Mißkredit bei den Schles · 
wig⸗Holſteinern gekommen wegen ſeiner einſtigen Hinneigung zu Dänemark. 
Die bei Weitem wichtigſte Frage iſt die Abtretung eines Tbeiles von Nord⸗ 
ſchleswig an Dänemark. Die Herzogthümer haben ihre Untrennbarkeit von 
jeber als eine Frage ihrer Ehre und ihres Herzens betrachtet; begreiflicher⸗ 
weiſe verurſacht daber dieſe Eventualität aroße Aufregung. Ich halte dieſe 
Anwendung des Selbſtbeſtimmungsrechtes, wie fie allerdings nun einmal im 
Frieden mit Oeſtreich ſtipulirt iſt, keineswegs für glücklich und ſie muß in dem 
übrigen Theile der Herzogthümer um fo mehr erbittern, als das übrige Land 
eben nicht um ſeinen Willen befragt worden iſt. Nur das Eine wird die Ne⸗ 
gierung jetzt noch unter allen Umſtänden feſthalten müſſen, daß nicht Orte 
aufgeopfert werden, welche als Hort und Porpoſten der deutſchen Sache von 
jeber gegolten haben. Die Ziehung der Grenze, innerhalb welcher die Ab⸗ 
ſtimmung ſtattfinden wird, hängt ja von der Regierung ab. Im Uebrigen 
meine ich, daß je weniger ſich Preußen den Herzogthümern gegenüber auf ein 
altes Recht berufen kann, je mehr wir zugeben müſſen, daß das Verhalten 
Preußens in den letzten Jahren ſehr widerſpruchsvoll war, deſto mehr iſt es 
unſere Pflicht, dafür zu ſorgen und zu handeln, daß die einzige Rechtfertigung 
eintritt, welche es überhaupt für die Einverleibung giebt, das Recht einer glück⸗ 
lichen, das Ganze fördernden Zukunft. In andern Ländern wagt es Niemand, 
gegen eine Erweiterung des eigenen Vaterlandes zu ſprechen, weil ſie nicht 
mit dem formellen Recht in Einklang ſtebt. Kein Franzoſe würde im Stande 
ſein, gegen eine Annektion Belgiens an Frankreich Oppoſition zu machen, 
obwohl ſie ein Unrecht wäre. Ich glaube, daſſelbe ſollte auch bei uns gelten. 
Daß die Nation und der Staat ſich in Deutſchland nicht decken, das hat aller⸗ 
dings viele Seiten des nationalen Geiſtes gefördert, aber den Staatsſinn auf 
ſehr ſchlimme Weiſe geſchwächt. Man glaubt ein guter Patriot ſein und 
doch ſelbſt din Verluſt und die Schwächung des eigenen Staates zugeben zu 
können. d frage diejenigen, welche noch jetzt gegen die Annexion ohne einen 
poſitiven Rechtstitel Tprechen : können Sie wirklich wollen, daß noch jetzt, nach 
Allem, was geicheben ift, der Herzog von Auguſtenburg in Schleswig Holſtein 
oder der König von Hannover in Hannover wieder eingeſetzt werden, — und 
wenn fie es wollen, glauben Sie, daß je etwas Derartiges geſchehen würde? 
Ich denke, das wird Jeder unmöglich finden! Wollten wir der Annektion 
unſere Zuſtimmung verſagen, fo würde die einzige Folge davon die fein, daß 
das Proviſorium durch eine Perſonalunion erhalten bliebe; und das würde 
ich für ein großes Unglück und eine tiefe Schädigung nicht bloß für Preußen 
und Deutſchland, ſondern auch für die Herzogtbümer halten. Deswegen 
werde ich auf Grund der Thatſachen und der waltenden Nothwendigkeit mit 
gutem Gewiſſen für die Annektion ſtimmen. (Lebhafter Beifall.) 

Miniſterpräſident Graf v. Bismarck: (Wir geben den nachfolgenden 


längeren Vortrag mit aller Sorgfalt, ohne jedoch feine volle Authenticität 


von Wort zu Wort unbedingt zu verbürgen.) Der Herr Abgeordnete ſtimmt 
für die Annexion. Ich bedauere, daß über den Zweck hinaus dieſe Abſtim⸗ 
mung zu motiviren feine Rede bauptſachlich eine verſuchte Beweisführung 
war, daß die Schleswig⸗Holſteiner Grund hätten, ühellaunig zu werden über 
Alles, was ihnen von Preußen widerfahren iſt. Zunächſt erlaube ich mir 
einige unrichtige Thatſachen nochmals zu berichtigen. Ich erkläre es für po⸗ 
ſitip falſch, daß der Prinz von Auguſtenburg jemals die preußiſchen Februar 
bedingungen angenommen hat. Wir würden genöthigt fein die Briefe, welche 
darüber vorliegen, wenn dieſe unwahren Behauptungen ferner aufrecht ere 
halten werden ſollten, vorzulegen, obwohl fie urſprünglich nicht dazu beſtimmt 
waren. Er hat ſie ſtets nur ſo angenommen, daß er ſich eine Hinterthür 
Nut er bat in uns die Ueberzeugung geweckt, daß die ſtändiſche 

uſtimmung zu denſelben nicht werde geſucht werden, daß er von einzelnen, 
und gerade den wichtigſten, vermöge der ſtändiſchen Weigerung los zu Tom: 
men ſuchen werde. Bei der bekannten Unterredung muß ich zunächſt beitrei- 
ten, daß der Prinz in einem gereisten Zuſtande geweſen ut, Sie dauerte drei 
Stunden, von 9 Ubr bis Mitternacht, der Prinz verabſchiedete fich von mir 
in vollkommen freundlicher Beziehung und ſagte, er werde ſich die Sache in 
Dolzig überlegen und von dort aus ſchreiben. Ich muß einer ſolchen Ver⸗ 
mutbung ſchon in meinem perſönlichen Intereſſe widerſprechen. Ich habe 
nicht die Gewohnheit in meinem eigenen Haufe und unter vier Angen unböf- 
lich zu ſein und glaube mich bei politiſchen Verhandlungen ſo zu benebmen, 
die man nicht in einen gereisten Zuſtand kommt. Hätte ich gewußt, daß 
dieſe Details beute auf der Tribüne vorgebracht würden, jo hätte ich mich aus 
den Akten vergewiſſert, wie ſie damals lagen. Ich kann nicht Alles bebal⸗ 
ten, was in drei Jahren geſchieht, aber deſſen erinnere ich mich ganz genau, 
daß die Forderungen, welche ich dem Prinzen jemals in Ausſicht ſtellte, bm: 
€ d Es handelte ſich 
um ein Hafengebiet und die Feſtſtellung der Endpunkte des Nordoſt⸗ 
ſee-Kanals. Die militäriſchen Beziehungen konnten zwiſchen uns 

ar nicht genau diskutirt werden und in anderen waren unſere 
Ansprüche damals viel gemäßigter als ſpäter in den Februar = Bes 
dingungen. Ich glaube verſichert zu ſein, daß ich mich dem entſprechend 
geäußert habe. Ich erinnere mich, daß, als ich von dem Hafengebiet ſprach, 
der Prinz darauf binwies, das könnte ſich ja gar um Quadratmeilen han- 
deln. Sie konnen daraus den Maßſtab deſſen entnehmen, was er zu bewil- 
ligen bereit war. Daß ich in früheren Zeiten zu irgend Jemand geſagt ha⸗ 
ben let, ich zöge die Perſonal-Union der Einſetzung der Familie Auguſten. 
burg vor, muß ich ſtark bezweifeln. Natürlich kann ich nicht jedes Wort im 
Gedächtniß behalten, was ich zu den vielen Hunderten von Deputationen ges 
ſprochen habe, die ich geſehen. Dieſes aber kann ich nicht geſagt baben, weil 
es niemals meine Meinung war, und warum ſollte ich gerade dieſen Leuten 
das Gegentbeil meiner Meinung ſagen! Ich babe ſtets an dem Klima feſt⸗ 
geballen, daß die Perſonal-Union beſſer iſt wie der heſtehende Zuſtand, daß 
ein ſelbſtſtändiger Fürſt Welter iſt als die Perſonal⸗Union, und daß die Ver⸗ 
einigung mit dem preußiſchen Staate beſſer iſt, als ein ſelbſtſtändiger Fürſt! 
(Bravo! Heiterkeit.) Welches davon das Erreichhare war, das konnten allein 
die Ereigniſſe lebren. Wäre danach Perſonalunion das Maximum geweſen, 
fo bätte ich mich vor der Hand bei der damaligen Lage der Dinge im Intereſſe 
Deutſchlands nicht für berechtigt und berufen gehalten, dieſe Abſchlagszah⸗ 
lung nicht anzunebmen. Aber es iſt ja nicht zweifelhaft, daß im ganzen Laufe 
des Jahres 1864, wenn irgend eine annehmbare Verſtändigung mit dem 
Prinzen von Auguſtenburg nicht zu erreichen geweſen üt, indem der Prinz 
die Bedingungen, die Seine Majeſtät und Seiner Majeſtät Miniſter 
allein für annehmbar hielten, nicht eingegangen ift, Aber ich gehe noch weiter, 
wenn wir einmal auf Perſönlichkeiten kommen. Im vorigen Jahre kurz vor 
den Gaſteiner Verbandlungen babe ich den baieriſchen Miniſter v. d. Pfordten 
gebeten, feine Vermittelung dahin eintreten zu laſſen, daß zur Verhütung eines 


Konfliktes, der ganz Deutſchland ergreifen könnte, Unterbandlungen geführt 
würden, durch welche der Prinz von Auguſtenburg bewogen würde, einen fur 
Preußen annehmbaren Frieden mit Sr. Majeſtat zu machen, wobei ich erklärte ` 
daß ich vom Prinzen zu dieſem Behufe am Hofe eine e Aufnahme WÉI ` 
mitteln würde, wenn ſich der Prinz dortbin begeben wolle. Der baitil 

Miniſter war ſebr bereitwillig, dieſe Vermittelung zu übernebmen, er bat ſich 

an den Prinzen — ob auch an deſſen Rätbe, weiß ich nicht — gewandt, 

jedoch einige Wochen gar keine und ſpäter eine küble und ablebnende Antwort 
erbalten. (Heiterkeit.) Hierfür habe ich Zeugen. Wenn ferner bebaupt 
worden iſt, daß ſich in irgend einer Beziehung ein Unterſchied in dem Erobe* ` 
rungeverhältniß von Schleswig⸗Holſtein und dem von Hannover anführen 
ließe, fo iſt dies nur fo zu acceptiren, daß unſer Eroberungsrecht an den Det? 
zogthümern jedenfalls ein noch ſtärkeres ift, es iſt ein doppeltes! Wir haben 
fie zuerſt den Dänen abgenommen und dann dem mit unſern kriegeriſchen 

Feinden verbündeten Prinzen. Nehmen Sie an, der Prinz wäre wirklich le? 

gitimer Regent geweſen, fo iſt er ebenſo ſebr der Bundesgenoſſe unſerer krie 

geriſchen Gegner geweſen, als der König von Hannover oder der Kurfü 
von Heſſen. Sehr richtig !) 
‚Er it es aber mit mehr Beſonnenbeit, mehr Berechnung und 

weniger Offenbeit geweſen. Wäre unſer Vorgeben in der Mitte Juni d. J 

weniger ſchnell erfolgt, ſo würden wir es erlebt baben, daß auf der Baſis des 

Bundesbeſchluſſes vom 14. Juni cr. ſich in Hannover, an dem Kryſtalliſa⸗ 

tionspunkt des Gablenzſchen Korps, bannoverſche und auguſtenburgiſche 

Truppen im Felde befunden hätten, um eine Diverfion gegen Berlin zu mër 

chen. Ich hedaure daß der Herr Vorredner von der Höhe der politiſchen Auf⸗ 

faſſung, die ihn ja kennzeichnet, berabgeſtiegen ist, um Perſonlichkeiten auf 
der Tribune in dieſem Augenblick vor die Oeffentlichkeit zu bringen. 

kenne nicht die einzelnen untergeordneten Perſönlichkeiten in der Verwaltung 

von Schleswig⸗Holſtein, babe in dieſem Augenblick auch nicht die Zeit dazu, 

mich darum zu kümmern. Ich muß mein volles Vertrauen auf den Baron 

v. Scheel⸗Pleſſen ſetzen, und er genießt es im vollſten Maße. Er iſt der erſte 
chleswig⸗Holſteiner, der ſchon im Jabre 1864 in Schönbrunn mir den feſten 

Entſchluß ausſprach, für nichts Anderes als für den Anſchluß an Preußen 

au wirken, und die Verdächtigung, daß er dänischen Intereſſen diene, ift eine, 
ie er nicht verdient und die ich auf das Beſtimmteſte zurückweiſe. Ich baue 

auf ſeine Treue ebenſo feſt wie auf die irgend eines andern Dieners Sr. Ma’ 
jeſtät des Königs. (Beifall rechts) Daß die königliche Staatsregierung ibn 
mit einer gewrſſen Freibeit ſchalten laſſen muß, daß ein jo ſchneidiger und 
entſchiedener Charakter, wie der des Herrn von Pleſſen ſich viele Jahre lang 

im Kampfe für fein Land gegen Danemark bewährt bat, ſeine unbequeme, 

ſeine raube Seite hat, die indeſſen mitunter ihn über das Ziel binausſchießen 

laſſen mag und Freunde verletzen, anſtatt mit den Gegnern zu kämpfen, das 

121 fein, dergleichen iſt von einem ſolchen kräftigen und männlichen Charak‘ 

ter ſehr häufig unzertrennlich. Ich habe aber fo viel gelernt, daß man derglei‘ 

chen mit in den Kauf nehmen muß. 

Man muß bei einer ſonſt pünktlichen zuverläſſigen Perſönlichkeit auf ſolche 
kleine Reibungen gefaßt fein und daraus keine Urſache zum Bruch oder zu 
einer Anklage machen, die notbwendig, wenn man nicht Zeit und auch nicht 
Luft bat und es nicht für zweckmäßig halt, die Geſchäfte dergeſtalt zu centra 
Diren, daß man gewiſſermaſſen in jedem Gendarmen perſönlich darin figen 
will, was ja ein Vorwurf gegen die preußiſche Verwaltung iſt, daß jede Brücke 
im Lande vom Miniſterium des Innern ſelbſt gebaut wird, und daß jede kleine 
rechtbaberiſche Beſchwerde von verlegten Gemütbern gleich an die große Glocke 
gebängt wird, daß man deshalb die böchſten Beamten und gleich ganze Sy. 
ſteme wechſelt. (Beifall rechts.) Die Möglichkeit der Abtretung eines Theils 
von Nordſchleswig bat der Herr Vorredner wie die ganze Weltlage aus dem 
ſchleswig⸗ bolſteinſchen Geſichtspunkt ausſchließlich aufgefaßt. So können 
wir die Frage nicht beurtbeilen, Wären wir mit Schleswig ⸗Holſtein und 
Dänemark allein auf der Welt, jo würde ein ſolcher Friedensparagrapb nicht 
exiſtiren. (Heiterkeit) Ich muß ſchon gegen meine Gewohnbeit etwas wei? 
ter aus holen, um die Gründe klar zu legen, welche die Regierung beſtimmten, 
einen dem öffentlichen Gefühl widerſtrebenden und mit den reichen Erfolgen 
Preußens in Widerſpruch ſtehenden aut in den Frieden aufzunehmen. 

as probe europäiſche Defenſiv⸗Syſtem gegen Frankreich, das vom Si 

1815—1 beftand, gewährte feinen Theinehmern Sicherheit, aber, * 
ſtens für Preußen eine abhängige Sicherheit. So lange Preußen ihm ange“ 
hörte, mußte es auch den unglücklichen Juſchnitt, der ihm im Jahre 181 
gegeben wurde, ertragen, ſo daß es von ſeinen eigenen Angehörigen im 2 ger 

meinen als hilfsbedürftig gegen Frankreich angeſehen und dieſe angebliche 
Hilfsbedürftigkeit zur e? der Spekulation auf unſere Nachgiebigkeit gegen 
unerwünſchte Forderungen (eg wurde. Dieſe Spekulation iſt in den leh⸗ 
ten Jahrzenten namentlich von Oeſtreich und von einem Theile unſerer deut 
ſchen Bundesgenoſſen ir weit getrieben worden. War ſie eine berechtigte 
fragt man ſich. Die Intereſſen Preußens tragen an und für ſich nichts in 
ſich, was uns nicht den Frieden und ein freundlich nachbarliches Verhältniß 
voll Vertrauen zu Frankreich wünſchenswerth macht, wir haben bei einem 
Kriege mit Frankreich, ſelbſt bei einem ſiegreichen, nichts zu gewinnen. Der 
Kaiſer Napoleon, im Widerſpruch zu früheren franzöſiſchen Dynaſtien, 1 
in ſeiner Weisheit erkannt, daß Frieden und gegenſeitiges Vertrauen im SW 

Bahn beider Nationen liege, daß fie berufen ien, als gute Nachbarn die 

Bahn des Fortſchritts in Wohlfahrt und Geſittung neben einander zu wan, 

deln. In wie weit dieſe ſeine Ueberzeugung von ſeinen Unterthanen und 

Landsleuten überwiegend getheit wird, ſteht mir nicht zu, zu beurtheilen; ich 

habe nur mit der franzöſiſchen Regierung in der Politik zu rechnen. Ein fol 

ches Nebeneiuandergehen aber bedingt eine wohlwollende Schonung der gegen“ 
jeitigen Intereſſen. Welches ſind nun im großen Ganzen, ohne den Stoß vor 
übergehender Ereigniſſe in Anſatz zu bringen, der darin eine Aenderung 
wirken kann, die Intereſſen Frankreichs in Bezug auf Deutſchland? Betra 
ten wir Te ganz ohne deutſches Vorurtheil; ſuchen wir uns auf den franzöf“ 
ſchen Standpunkt zu ia es It dies die einzige Art, fremde Intereſſen Ké 
recht zu beurtheilen. Es kann für due ſte f nicht erwünſcht ſein, daß in 

Deutſchland eine Uebermacht entſteht, wie fie ſich darſtellen würde, wenn mal 

ſich Deutſchland unter geeinigter e ë eitung dächte, ein Reich von 

75 Millionen, ein Oeſtreich bis an den Rhein, ſelbſt ein Frankreich bis an 

den Rhein wäre dafür kaum ein Gegengewicht. Es iſt für ein Frankreich 

welches mit Deutſchland in Frieden leben will, ein Vortheil, wenn Oeſtreich 
an dieſem Deutſchland nicht betheiligt iſt, da die öſtreichiſchen Intereſſen mit 
den franzöſiſchen in Italien, im Orient mannigfach kollidiren. Zwiſchen Frank“ 
reich und einem von Oeſtreich getrennten Deutſchland ſind die Berührung 
punkte, die zu feindlichen Beziehungen führen können, ſehr viel geringer, und 
und daß Frankreich ein Bedürfniß hat, zum nächſten Nachbar einen ſolchen 
zu haben, mit dem es alle Hoffnung hat, in Frieden zu leben, einen ſolchen 

dem 35 oder 38 Millionen Franzoſen im defenſiven Kampfe vollſtändig A 

wachſen find, iſt ein natürliches Intereſſe, das kann man nicht verargen. Ich 

glaube, daß Frankreich, wenn es ſeine Jutereſſen richtig erkannte, weder zuge 
ben konnte, daß die preußiſche Macht aus Deutſchland verſchwände, noch auch 
die öſtreichiſche. Welches find weiter die Intereſſen Frankreichs bei einer eur“ 
äiſchen Verwickelung, namentlich der jetzigen Dynaftie? Es iſt die Berück⸗ 
ſichtigung des Syſtems der Nationalitäten. Dem entſprechend hat es die dä“ 
niſche Frage von Anfang an aufgefaßt, hat es auf der Londoner Konferen 
und in der Zeit vor und nach ihr eine weniger ſchroffe Stellung gegen die 
deutſchen Anſprüche Dänemark gegenüber eingenommen, joweit fie mit der 
der Nationalität zuſammenfielen. Hier iſt ihre vollſtändige Durchführung 
ganz unmöglich, weil die Nationalitäten jo gemiſcht find, daß ſich weg: 
eine Grenze, die fie vollſtändig von einander ſondert, ziehen läßt; aber es 
das Jutereſſe, das Frankreich verfochten hat, das es ihm möglich machte, den 

deutſchen Beſtrebungen nicht mit der Säi gegenüberzutreten, wie d 

von andern Mächten geſchah. In der Zwiſchenzeit iſt man in vertraufi 

Beſprechungen mit Dänemark, mit andern Mächten häufig auf dieſe Frag 

3 wir haben niemals die Initiative dazu ergriffen, weil es u. 

eine bequeme war. Ich bin ſtets der Meinung geweſen, daß eine Bewöll 

rung, die wirklich in zweifellos manifeſtirtem Willen Si Ce nicht reg E 

oder nicht deutſch fein will, keine Stärkung der eigenen Macht bildet. Man 

kann zwingende Gründe haben, dennoch auf ihre Wünſche nicht einzugehen, 4 

Gründe grograpbüicher Natur, die es unmöglich machen, ſolche Wünſche zu 9° 


zugefügt, daß wir uns niemals d 
Sicherheitslinie durch irgend ein 


So ungefähr hat eine Anzahl vertraulicher e in der de 
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eſtreich zum 


ch die Erforderniſſe ſeiner Politik SC a 
At, da „ gla g 


ührt 
ES bien zu kompromittiren. In dieſer 0 
Ee der Streitigkeiten berufen, alſo vollkommen legitim 


n otive für ihre 
utſchließungen nur in der allgemeinen europäiſchen Lage und der augen⸗ 
SC Simmüng finden. Eine ſtarke Anlehnung hatten wir an der un. 
erſchütterlichen Vertragstreue Italiens, die ich nicht D rühmen und deren 
Werth ich nicht hoch genug anſchlagen kann (hört! hört!) die italieniſche Re⸗ 
erung hat der Verſüchung, ſich durch ein Geſchenk des gemeinſchaftlichen 
einde Oeſtreich ſich von dem Bündniß abziehen zu laſſen, mit großer Ent⸗ 
chiedenheit widerſtanden (hört! hört!, und wir haben darum gegründete Hoff⸗ 
nungen an die zukünftigen reundſchaftlichen Beziehungen mach e Deutſch⸗ 
land und Italien geknüpft, (hört! E lauter Zuruf von verſchiedenen Get, 
ten des Hauſes) auch außerhalb des Schlachtfeldes. Dennoch war unſere 
berzeugun „daß wir den Bogen nicht zu hoch ſpannen — daß es nicht 
angemeſſen ſei durch Verwerfung der Einzelheiten, durch Diskuſſionen die Ge⸗ 
ammheit der Errungenſchaften wieder in Frage zu ſtellen und ihre voll⸗ 
tändige Sicherung vielleicht von weiteren europäiſchen Komplikationen 
Ängig zu machen. Es iſt ſehr ſchwer von Haufe aus zu überſehen und 
A ec, wie weit eine Diskuſſion führt, die oft von einem kleinen An⸗ 
fange zu einer Differenz anwächſt. Ich ſelbſt habe Se. Majeſtät unumwun⸗ 
N dazu gerathen, wenn die Sachen vor uns gelegt würden a prendre et à 
alsser zuzuſchlagen und zu nehmen, nicht wie ein wagehalſiger Spieler das 
zanze nochmals aufs Spiel zu ſetzen. Guſtimmung Rea Dieſen Ders 
ältniſſen, m. H., verdankt dieſe Klauſel in dem Vertrage ihre Enkſtehung. 
die vage Faſſung, die ſie erhalten, läßt uns eine gewiſſe Latitude der Zug, 
Abra ; ich halte aber für nöthig, anzuführen, daß, wenn wir auch der 
mendirung der 2 nicht widerſprechen, wir uns doch unmöglich 
durch die Zait: des Landtags von Verpflichtungen entbinden laſſen kön⸗ 
zen, die wir eingegangen find, ſondern wir mi en fie halten, aber wir werden 
ſie ſo zur Ausführung bringen, daß über die Abftimmung, auf deren Grund 
wir verfahren, über deren Freiwilligkeit und l eit, über den durch 
ſie kundgegebenen definitiven Willen kein Zweifel mehr bleiben kann. 
weiß nicht, ob die Diskuffion weiter fortgeführt wird, oder ein bat, 
diger chlußantrag bevorſteht. Im erſtern Falle möchte ich die Herren bit 
ten, die Diskuſſion in dieſen Moment nicht zur Ablagerung von mehr oder 
weniger feind eligen Parteianſichten zu benutzen, ſondern den Blick nur nach 
ußen zu richten und die Nothwendigkeit im Auge zu behalten, daß wir jetzt 
Rücken an Rücken ſtehen, das Geſicht dem Auslande zugekehrt, um unſere 
utereſſen gemeinſchaftlich zu wahren und zu vertheidigen. Es würde mir 
das um ſo lieber ſein, als ich leider nicht im Stande bin, der Diskuſſion 
bis zum Ende beizuwohnen, ſondern um dieſe Zeit nothwendig bei den Ver⸗ 
Bam der norddeutſchen Bevollmächtigten zugegen fein muß. (Lebhafter 
all.) 


Der Schluß der Debatte wird von der rechten Seite beantragt und an⸗ 
genommen; es folgen perſönliche Bemerkungen. E 
Abg. Tweſten: Der Herr Miniſterpräſident hat mich mißverſtanden; 
ich habe nur behauptet, daß er vor dem Beginn des däniſchen Krieges die 
Derſonaglunion mit Dänemark gewollt babe; ferner habe ich nur eheleg der 
= SOT CR legen ſei nicht auf die Verhandlung weiter eingega 

ex 
8 dingungen, ſondern die unerion Te habe. Die Abtretung des däniſchen Theils 
von Nordſchleswig an Dänemark betrachte auch ich als politiſche Nothwendigkeit, 
nur iſt es mein Wunſch, daß die Regierung dabei auf die rein deutſchen Städte, 
wie Hadersleben, Rückſicht nehmen möge. Wenn nun der Herr Miniſterpräſident 
meinte, es wäre beſſer, wenn man durch Ausſprechen Dë Parteianſicht nicht 
dem Ausland Stoff gegen uns gebe, ſo muß ich mich auf das Entſchiedenſte 
dagegen verwahren; ich habe verſchiedene Fragen angeregt, nicht um zu reizen 
oder die deutſche Politik der Regierung anzufeinden, ſondern lediglich uur auf 
einige Punkte aufmerkſam zu machen, die anders behandelt werden müſſen, 
um die Stimmung der Herzogthümer für uns zu gewinnen. 
Miniſterpräſident Graf Bismarck: Ich erwidere dem Herrn Vorred⸗ 
er, daß ich zu dem Vorwurf der Parteianſicht nicht durch ſeine Rede, ſon⸗ 
ern durch⸗die Beſorgniß vor der weiteren Rednerliſte veranlaßt worden bin; 
em Herrn Vorredner vlelmehr kann ich das Zeugniß geben, daß er ſtets in 
leinen Reden das Intereſſe des Landes über die Parkeianſicht geſtellt hat. 
Herrn v. Pleſſen babe ich mich als eines abweſenden Freundes ange⸗ 
kene en, 
ef. Abg. 
babe in 1 
nationalen Intereſſen als 


annegießer bekämpft die Amendements; die Kommiſſion 
GA 1 1 das e ſondern lediglich die deutſch⸗ 
Co Si für Or Sl 9 9 
Dr. Jacoby: muß die Bemerkung des Herrn Miniſterprä⸗ 
[denten Lg Kë mich Valle Ich kämpfe nicht 1 en das Intereſſe des 
eußjiſchen Staates, ſondern gegen die Zwangeinverleibung, da es nicht im 
Duftereſſe des Staates liegen kann, Unrecht zu khun. 
b Miniſterpräſident: Ich habe gar nicht gewußt, daß der Herr Vor- 
Meder auf der Rednerliſte Dt. ` Re 
Abg. Dr. Michel is (Allenſtein) verwahrt ſich wie der Abg. Jacoby. 
ën wahren Interefie des preußiſchen Staates müſſe er fich gegen die Zwang⸗ 
inverfeibung ohne Rechtsgründe erklären. 
Bei Bei der Spezialdis sin über §. 1. erhält das Wort Abg. Kantak: 
ei dem Hannover u. ſ. w. betreffenden ei enthielten. wir ung 
der Abſtimmung; gegen das vorliegende müſſen wir ſtimmen. Bei der Tei, 
beten orlage ſtellte ſich die Regierung auf den nationalen Standpunkt und 
Wir fördern gern die Bildung von Staaten auf ſolcher Grundlage; aber wir 
ven uns gegen Staaten ⸗Konglomerate, deren eſtandtheile gegenüberſte⸗ 
nde Intereſſen haben. Nach den Herzogthümern ging das Heer zur Ber 
lung, nicht zur Eroberung. Ein positiver Nechtstitel liegt ſelbſt nach der 
die umiſſion nicht vor. Noch viel weniger können wir einen finden. Auf 
le politiſchen und praktiſchen Motive gehen wir um fo weniger ein, als wir 
o viele traurige Erfahrungen mit ihnen gemacht haben, wenn man Recht 
di Moral dabei vergißt. Der ſchnelle Schluß der Debatte zeigt, wie ſchnell 
e darüber hinweggehen wollen. Darum wi ich nur noch das Wort eines 
Mitgliedes dieſes Hauſes eitiren, der nicht auf meiner Seite ſitzt und deſſen 
glanzvoller Rede Sie fo oft gelauſcht: „Die Annexlonspolitik muß ich aus 
voller Seele verabſcheuen ... Wer fe macht, it IC ſich am Genius der 
dc Wir werden uns nicht an ihm verfündigen und gegen 


das Ba Se 
timmen. ? d 
Der g. Kommiſſionsvorlage wird darauf mit allen Stimmen ge⸗ 
(éi oeh Ze Gu die Polen, die Katholiken und einige 
{ ittöpartei). 
ep? Re lh. Dr. Beger fein Amendement. Am J. Februar 
d 80 der Höchſtkommandirende in . oa an iu Ahnen, 
ſein Die ekommen, um die Rechte des Le zen, 
eine Gefepe Toller Get behalten, ſoweit die Sicherheit des Heeres nicht 
nich neben Ausnahmen verlange. De find — e Zei 
nur nicht geſchü en gröblich verletzt worden. die verab⸗ 
uge Yan e Ad wieder zur Anwendung, gebracht, die Freiheit 
N Me und der Vereine wird auf das Aeußerſte beeinträchtigt, auch 928 
ën Ören Se Kriegszuſtandes, jo daß das Gerücht entstehen konnte, SI 
dem leſſen brauche feine Macht, um die Einverleibung in Kr Wé 1 
laſſen. d die Perſonalunion mit Dänemark wünſchenswerth erſcheinen z 
` Die Debatte wird geſchloſſen. 


RZ one ban hene er gur Geſchäftsorduung): Der g. 2. der Kommiſſions. 
Ka e 
fe zs. a 


ann auf dem Wege der einfachen Geſetzgebung ohne Verletzung der 
ug nicht erledigt =. Art, 107, ai Gd Zo greift hier Platz. 


ngen, 


ben erfo H ch von kleineren 
en ſei, daß der Minifterpräfident nicht die Bebrunrbe- | Proteftirt hat; in derſelben Weiſe können 


durch Herkommen begründete konfeſſionelle 


berweiſen, in Betreff des Reſſorts des Miniſters 


Beilage zur poſener Zeitung. 


Sobald ein Land in Preußen einverleibt iſt, tritt die Verfaſſung eo ipso in 
Kraft und alle Rechte der Preußen werden von den Einverleibten getheilt, ohne 
daß es einer Publikation der Verfaſſung bedarf. Rechtloſigkeit in Preußen iſt 
undenkbar. Durch die Nichteinführung der Verfaſſung bis zum 1. Oktober 
1867 in den einverleibten Staaten wird folglich die eo ipso zu Recht beſte⸗ 
SE Verfaſſung für dieſelben ſuspendirt, das kann aber nur auf Grund des 
Art. 107. geſchehen. Die Vorlage, da ſie eine Verfaſſungsänderung impli⸗ 
irt, bedarf alſo zweimaliger Leſüng, bevor fie an das Herrenhaus gelangen 
ann. Abg. Graf Schwerin, John (Labiau) und Graf Eulenbur widerſprechen. 
Der letztere bemerkt: da eine Suspendirung der ganzen Verfaf ung überhaupt 
nicht möglich iſt, ſo wäre nach Reichenſperger das ganze Geſetz unmöglich, 

Ref. Kanngießer. Unſer Preßgeſez wird keinen been Schutz verleihen. 
Nach großen Ereigniſſen dürfe man nicht prüfen, was Recht fe, ſondern was 
werth ſei Recht zu werden. 

Es folgen perſönliche Bemerkungen: 
Abg. imſon: Das Citat, welches Abg. Kantak aus einer von mir am 
23. März 1866, alſo vor dem Kriege gehaltenen Rede entnommen hat, lehne 
ich feierlich von mir ab; der Maaßſtab der Rechtszuſtände vom März 1865 
an die heutigen Ereigniſſe zu legen, heißt nichts weiter, als mich bewegen, 
eine Bi Idee aufrecht zu erhalten; und das können nur ſolche Leute, welche 
die Vorgänge dieſes Sommers in einem unzerſtörbaren Winterſchlaf verbracht 
yes: das kann ich aber nicht und ich werde mit gutem Gewiſſen für die 
nnerton ſtimmen, nachdem die Frage eine ganz andere geworden 

Abg Kantak verwahrt ſich gegen den Vorwurf der „fixen Ideen.“ 

Der Antrag des Abg. Becker wird abgelehnt, dagegen ſtimmt auch die 
nationale Fraktion. 

5. 2. des ae wird darauf angenommen, ebenſo 8. 3. 

Es wird der Anerag auf namentliche Abſtimmung über das ganze (Gë, 
ſetz eingebracht, aber nicht hinreichend unterſtützt. 

— Es Velen perſönliche Bemerkungen. 

Abg. Dunker: Da mir wiederholt durch die Schlußabſtimmung das 
Wort abgeſchnitten worden iſt, konnte ich mich gegen eine Aeußerung des Abg. 
Tweſten gegen mich und die Aeußerung des Herrn Miniſterpräſidenten gegen 
n Deg das Geſetz 50 würden, nicht verwahren. Ich will des⸗ 

alb ganz kurz mein negatives Votum motiviren. (Ruf re 

Gin! Nein! Nein D d teg Kee: 
„Der Präſident unterbricht den Redner mit der Bemerkung, daß eine Mor 
tivirun Ge Abſtimmung jetzt nicht mehr zuläſſig ſei; er konnte dies durch 
einen Juſatz zum ſtenographiſchen Bericht thun.) Redner fährt fort: der 
Abg. Tweſten hat glat, es ſei eine Schmach, gegen die Vergrößerung des 
11 5 zu He es Weieren. Frage iſt keine Frage dem Zug, 
ande gegenüber. (Rufe rechts: perſönliche Bemerkung!) Der Präſi e 
zieht = Redner das Wort. en ung im 8 

Es wird darauf über das ganze Geſetz abgeſtimmt; daſſelbe wird ange⸗ 
nommen; dagegen ſtimmen ungefähr 50 (die Polen, Katholiken und einzelne 
aus der Fortſchrittspartei und dem linken Centrum), u. A. Hagen, Harkort, 
Duncker, Claſſen Cappelmann, Groote, v. d. Straaten, Berger⸗Solingen. 

Präſident v. Forcken beck erklärt, daß er trotz des Widerſpruchs des Abg. 
ge die Abſtimmung als eine definitive und das Geſetz für ange⸗ 
nommen erklären müſſe. 

Finanzminiſter v. d. Heydt legt darauf dem Hauſe die allgemeinen Rech⸗ 
nungen über den Staatshaushalt für 1859 bis 1861 mit den Bemerkungen 
der Oberrechnungskammer, und die allgemeinen Rechnungen für 1862—63 vor. 
— Sie werden der Budget⸗Kommiſſion überwieſen. 

Die in Bezug auf die ſchleswig-holſteinſche Angelegenheit eingegangenen 
Petitionen werden für erledigt erklärt. 

. Von den beiden Nejolutionen wird die des Abg. Dr. Becker mit nament⸗ 
licher Abſtimmung mit 140 gegen 136 Stimmen abgelehnt (Gneiſt, Lette, 
Reichenheim 5 u. g. mit Nein. Die Polen entfernten ſich vor der Abs 
ſtimmung). Die Reſolution der Kommiſſion wird mit großer Majorität an⸗ 
genommen (dafür auch die Altliberalen und KN Konſervative). 
1 Der zweite Gegenſtand der T.-D, iſt der X ericht der Annexionskommiſ⸗ 
ſion über das Geſetz betreffend die Vereinigung bayerjcher und großher⸗ 
zoglich heſſiſcher Gebietstheile mit der preußiſchen Monarchie. Das Geſetz 
wird angenommen, nachdem Abg. Virchow gegen den ſeit Einbringung deifel- 
inswonSebietöparzellen zwiſchen den Staaten 

Theile Schleswigs verhandelt wer⸗ 
den. Ein ſolches Verfahren ſei nicht loyal. Als Präzedens für Nordſchleswig 
dürfe das et nicht dienen. (Ref. Kanngießer.) 

Der dritte Gegeuſtand der Tages⸗Ordnung iſt der mündliche Bericht des 
Abg. v. Kirchmann über den mit Oldenburg abgeſchloſſenen Vertrag und die 
Enkſchädigung von einer Million. 

Abg. Virchow weiſt nach, daß die ruſſiſchen Anſprüche längſt erledigt 
und die Ceſſion an Oldenburg bis jetzt nicht nachgewieſen. Die Million ſolle 
nur die perſönliche Kaſſe des Großherzogs verſtärken. Sein Verdienſt war 
ſich als Puppe gegen den Auguſtenburger brauchen zu laſſen. \ 

Abg. Groote (perſönlich): Der Abg. Kanngießer hat vorhin von mei⸗ 
nen „Träumereien“ geſprochen. Wenn das Träumerei iſt, ein einiges Deutſch⸗ 
land ohne Vergewaltigung, ſo ſind mir meine Träumereien immer noch lieber, 
als alle Kaunegießereien. (Anhaltendes Gelächter.) — Abg. Kannegießer kann 
im Hauſe nicht darauf antworten. 

Die Vorlagen werden angenommen. 

Schluß der Sitzung 3¼ Uhr. Nächſte Sitzung Freitag 10 Uhr. Tages⸗ 
Ordnung: Fortſetzung der . ir oe) erſucht die Mitglieder der 
Fach, (namentlich der Juſtiz, Gemeinde- und Finanz.) Kommiſſionen ſich ſchon 
am 3. Januar 1867 hier einfinden zu wollen. 


Berlin, 20. Dezember. Ueber die geſtrigen Kommiſſionsver⸗ 
handlungen des Abgeordnetenbauſes iſt noch Folgendes ak 
In der Petitionskommiſſion des Abgeordnetenhauſes wurden 
Wie verſchiedene, die ſtaatsbürgerliche Stellung der Juden betreffende 
etitionen beraten. Der Oberrabbiner Sukro zu Münſter batte feine, 
ſchon ſeit einer Neihe von Jahren eingebrachte Petition auf geſetzliche Aus⸗ 
führung der Verfaſſungsartikel 4. und 12. und Beſeitigung der damit in Wi ⸗ 
derſpruch ſtebenden Miniſterialreſtripte wiederholt. — Petitionen gleichen 
Inhalts waren im Auftrage von etwa 300 Vorſtänden von Synagogenge- 
meinden in Preußen, durch den emerit. Rabbiner Dr. Phiſippfobn zu 
Breslau eingereicht, welcher nachträglich eine große Anzahl von Synggogen⸗ 
vorſtänden und Privatperſonen ſich angeſchloſſen batten, jo daß it alleiniger 
Ausnahme von Berlin, wohl ſo ziemlich alle Synagogenvorſtände, mindeſtens 
der bedeuteren der Monarchie, bei dieſer Petition betheiligt find. — Der Be⸗ 
richterſtatter Abg. Lent eröffnete die Berathungen durch einen die Lage der 
agg e deren Auslegung und Ausführung Seitens der Staatsregie⸗ 
rung, umfaſſenden Bericht, in welchem außerdem eine erſchöpfende Darſtellung 
der ſonſtigen in der preußiichen Volksvertretung hierüber ftattgebabten Vers 
handlungen, ſowie e.n Ueberblick auf die in den neuerworbenen Landestbei⸗ 
len über Melen Gegenſtand beſtehende Geſetzgebung und tbatlächlichen Ver ⸗ 
bältniſſe enthalten war, Von dem zugezogenen Regierungskommiſſar wurde 
erklärt: daß im Reſſort des Miniſteriums des Innern prinzipiell der Anſtel⸗ 
lungsfähigkeit der Juden kein Hinderniß entgegenſtebe, daß auch kein Fall 
bekannt ſei, in welchem dieſem Grundſaß zuwider gehandelt ſei. Seitens des 
Juſtizminiſteriums wurde erklärt, daß die Juden als Richter nicht anzustellen 
ſeien, daß Anſtellungen von Juden in der Stagtsanwaltſchaft ſeither nicht 
vorgekommen, daß aber über die Zulaſſigkelt einer ſolchen Anſtellung der 
Regierungskommiſſar eine Erklärung abzugeben heute nicht in der Lage ſei. 
— Seitens des Kultusminiſteriums wurde die Anſtellungsfähigkeit der Ju⸗ 
den als Lebrer an öffentlichen Lehranſtalten prinzipiell für unbedenklich erklärt, 
ſoweit nicht ſtatuariſche oder ſtiſtungsmäßige Beſtimmungen, oder der auch 
le Charakter der einzelnen Lehran⸗ 
ſtalt entgegenitebe ; wo letzteres zutreffe, Jo bereits früher mehrfach durch das 
en bervorgeboben, und hierauf müſſe lediglich verwieſen 
werden. Ss e 
Nach dieſen Erklärungen der Staatsregierung führte Abg. gent aus, 
daß die Petitionen ſoweit fie die Reſſorts des Justiz- und des Kultus⸗Mini⸗ 
ſteriums betreffen, für begründet zu exachten und beantragte die Petitionen 
in Betreff dieſer Reſſorts wiederholt der Staatsregierung zur Abbitlfe zu 
ſorts des 8 des Innern ſei dagegen 
die Erklärung der Reg.⸗Kommiſſarien völlig befriedigend auch entgegenſte⸗ 
bende Thatſachen weder von den Petenten angeführt noch ſonſt bekannt. 
achdem im Laufe der Diskuſſion die Abgg. Profeſſor Kleiſt, Wan⸗ 
to? Michaelis abweichende Anſichten theils in Betreff beider zuerſt 
genannter Reſſorts, theils nur Betreffs des Unterrichtsminſſters geäußert, 
und andererfeits von den Abgg. Gneiſt, Hinrichs, Larz u. A. die 


Anſichten des Ref, 


21. Dezember 1866. 


erenten unterſtützt waren, wurden die Anträge der Letzte⸗ 
ren mit allen gegen 2 oder 3 Stimmen zum Beſchluß der Kommste erho · 
* — Die Berichterſtattung für das Plenum wurde dem Abg. Lent über⸗ 
ragen. 

Der Abg. Harkort bat zum ſtenographiſchen Bericht über die heutige 
Situng folgende Erklarung abgegeben: „Durch den Schluß wurde mir die 
Motivirung meiner Abſtimmung unmöglich. Jacob Grimm, ein kernfeſter 
deutſcher Mann, ſagt: „dem Menſchen wie ganzen Völkern nur notbtapfer 
und gerecht zu ſein.“ Dieſes iſt auch mein Glaube. In Schleswig waren 
wir tapfer, in Holſtein waren wir im Unrecht, denn unſer Wort iſt nicht gebal⸗ 
ten worden. Jahrelang habe ich die Rechte der Herzogthümer in dieſem 
vertheidigt, und da ich mir nicht untreu werden will, ſo enthalte ich mich der 
Abſtimmung. 


5 g 
Cokales und Provinzıelles. 
Pofen, den 21. Dezember. 

— Der Reingewinn aus den Vorträgen über Friedrich den Großen 
iſt durch den Landrentmeiſter Herrn Knispel bereits den anderen in unſe⸗ 
rer Provinz eingegangenen Summen für die National-Invaliden⸗ 
Stiftung zugeſchrieben worden. Somit betragen dieſe Kapitalien in 
der hieſigen Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe ſchon über 2300 Thlr. und werden 
fortlaufend verzinſt. Ein Zweigverein der Stiftung tritt vorausſichtlich 
nach Neujahr ins Leben und wird ſeine Fürſorge ausſchließlich den Inva⸗ 
liden der Provinz zuwenden. 


— Der Vilar Konitzer, früher Militärprediger hierſelbſt, iſt als 
katholiſcher Religionslehrer am Gymnaſium zu Neuſtadt W. Pr. ange⸗ 
ſtellt worden. 

— Daß der mit Schnee gemengte Unrath von unferen Straßen 
abgeräumt werde, kann wohl nicht verlangt werden, aber ſo viel könnte 
wenigſtens für die Straßenübergänge geſchehen, daß darin keine Ueber⸗ 
ſchuhe verloren gehen. Dies Verlangen iſt billig! 


— Ausſtellung des Induſtrievereins im Bazar. Schluß.] 
Von den zahlreichen ſelbſtgefertigten Arbeiten in der Ausſtellung haben wir 
am Schluſſe unſerer Beſprechung noch beſonders folgende hervorzuheben: 
In der Ausſtellung des Zinngießers Hrn. Lem Di em ten befindet ſich unter 
Anderm eine Darſtellung des Grahes Chriſti, das mit ſehr viel Mühe und 
großer Ausdauer gearbeitet iſt. Die Vergolder Herren Maciejewsti, 
Nowickick Grünaſtl haben die einzelnen Zimmer mit recht ſchönen Bil⸗ 
dern geziert in eichenen Rahmen. Von Herrn Nowicki ſehen wir emen ge- 
ſchnigten und vergoldeten Spiegelrabmen, der Matt ſauber ausgeführt it. 
Herr Zeyland hat neben der ſchon erwähnten Rollklappe mit Stahlbändern 
eine ſehr praktiſche Wringe⸗ und Rollmaſchine für Wüſche ausgeftellt. Aus 
der Möbelfabrik des Herrn Hebanowski iſt eine Auswahl ſehr ſchöner 
Möbel, namentlich Kindergarnituren, vom Sattlermeiſter Hrn. Sikorski 
find die glänzendften Zaumzeuge, Juchtenkoffer und ſehr elegant ausgeführte 
Sättel, von Hru. Klein Damenſchuhe ausgeſtellt, die mit Recht Anerken⸗ 
nung finden, Die Fabrik des Hrn. Simon (Städtchen) bat jebr derbe 
Drilliche, Leinwand und Fiſchnetze in die Ausſtellung gebracht. Hr. Anto⸗ 

zew st! zeichnet ſich durch gute Klempnerwaaren-⸗Artikel, ſowie der Schlof'⸗ 
ermeiſter Hr. Bogdans ki durch vortreffliche Schlöſſer und Beſchläge aus. 

In der Kleiderausſtellung der Herren Laskowski & Felerowicz 
müſſen wir die durablen Ueberzieher erwähnen, unter den ausgeſtellten Arti⸗ 
keln des Gelbgießers Hrn. Offierski die eleganten Baubeſchläge und end⸗ 


in dieſem Hauſe 


lich in der Ausſtellung des Hrn. Oberfelt die verichiedenen Kunſtſchlöſſer, 


eine Brotſchneidemaſchine und die leicht heizbaren Chamottöfen. 


Aus der Provinz. — (Eingeſandt.) [Was ſich den Lebrern 
für Ausſichten eröffnen.] Der Zuſchuß von 200,000 Thlr., den das 
Haus der Abgeordneten auf Antrag der Staatsbebörde zur Aufbeſſerung der 
Elementarlebrer Beſoldungen bewilligt bat, wird in unzähligen Lehrern, die 
mit Noth und Entbebrungen kämpfen, die freudigſten Ho mung erwecken. 
Wohl wäre zu wünſchen, daß ſich nach fo vielen Jahren ſehnfüchtigen Har⸗ 
rens dieſe Hoffnungen bewahrbeiten möchten. Denn was von Seiten der 
Kommungen für die Lebrer bisher geſchehen iſt, iſt leider Gottes in den ſelten⸗ 
ſten Fällen genügend. Und darüber darf man ſich nicht wundern. Hört 
man doch oft genug von Leuten, die in Anſehung der Schulen den Geldbeutel 
in Händen haben, die Anſicht äußern, den Lebrern habe man gar nicht nötbig, 
ein höheres. oder ausfönimlicheres Gehalt zu geben, die könnten ſich ja durch 
Privatunterricht, Seidenbau, Winkelkonſulenz u. ſ. w. das Fehlende dazu er⸗ 
werben, Oder: was braucht Dem oder Jenem eine Zulage gewährt zu wer⸗ 
den? Er hat ja von ſeinem Vater was geerbt, oder auch mit ſeiner Frau 
einige hundert Thaler erbeiratbet und was dergleichen alberne Redensarten 
mehr find. Als ob ſich erwarten ließe, daß ein Lehrer ſich mit Luft und Liebe 
ſeinem Berufe widmen werde, der ſich auf leidigen Nebenerwerb angewieſen 
oder ſich genötbigt ſiebt, bei ſparſamſter Lebensweiſe fein Privatvermögen zu⸗ 
zuſetzen. Wo, wie dies in Schulkommiſſionen, Schulvorſtänden u. ſ. w. nicht 
ſelten der Fall iſt, Gevatter Schneider und Handſchubmacher das große Wort 
führen, dürfen freilich dergleichen Anſichten nicht befremden. 

Nur ein Theil der Lebrer befindet ſich, wie der Abgeordnete Pauer ſehr 
richtig bemerkt hat, in einer erträglichen Lage, die Mehrzahl in einer jammer⸗ 
vollen. Iſt dies aber der Fall, dann fragen wir, was ſich bei einer Anzahl 
von einigen dreißigtauſend Volksſchullehrern im preußiſchen Stagte mit einem 
Zuſchuß von 200,000 Thlr. ausrichten läßt? — Möchten die Lehrer Alles, 
was yes Aufbeſſerung ihrer drückenden Verhältniſſe geſchiebt, mit herzlicher 
Dankbarkeit annehmen, übrigens aber in Beziehung auf das, was ſie nach 
den jüngſten Bewilligungen des Abgeordnetenhauſes zu erwarten haben, ſich 
. Hoffnungen bingeben. Die Enttäuſchung würde gar zu 

itter ſein. e 

Am allertraurigften ift beziehungsweiſe die Lage der Rektoren an den 
meiſten Bürgerſchulen. Dieſe Männer, die Gymnaſien und Univerſitäten 
beſucht, jedenfalls aber unter großen Opfern, an Mübe, Zeit und Geld, ſich 
eine wiſſenſchaftliche Ausbildung erworben haben, die fie befäbigte, den Ans 
forderungen der Rektorprüfung zu entſprechen, ſind leider die Parias unter 
den Beamten. Während in Anſehung der gerichtlichen Subalternen beim 
Eintritt in den Dienſt das Abgangszeugniß aus der Tertia genügt, um nach 
und nach zu dem kärglichen Gehalte von 600 Thlr. aufzurücken, wäbrend fo 
viele Bureaubeamten bei den Regierungen und fo manche Bürger meiſter ein 
Einkommen von 700 Thlr. und darüber beziehen, ohne manchmal auch nur 
die unterſte Klaſſe einer höheren Lebrerſtelle befucht zu haben, ſtehen fich im 

oſen'ſchen die Rektoren ſelbſt als Greiſe meiſt noch nicht einmal auf 500 
bir, und ihre Penſion beträgt, ſelbſt wenn fie 50 Jahre lang ihr Amt 
mit aller Treue verwaltet haben, nicht mehr denn 150160 Thlr. Und 
dann wundert man ſich noch darüber, wenn bei dieſen Männern an die 
Stelle freudiger Pflichterfüllung nach und nach die tieſſte Entmuthigung 


tritt! = 

So lange nicht allen Ernſtes auf gehörige, den Zeitverhültniſſen entſpre⸗ 
chende Beſoldungen Bedacht genommenkwird, wird das ulweſen, möge 
man auch noch jo Schöne Inſtruktione und Verfügungen erlaſſen, nun und 
nimmermehr gedeihen. 


o Schneidemühl, 20. Dezember. In der am legten Sonntage im 
Markwaldſchen Hotel zuſammengetretenen Wählerverf / mmlung kamen 
die Umſtände eingebend zur Beſprechung, welche Angeſichts der bevorſtehenden 
Reichstagsabgeordneten⸗Wahlen in dieſer Provinz beſonders ins Auge zu 
faſſen ſeien. Eine Folge davon war, daß die Verſammlung beſchloß, den 
Landrath v. Kehler in Chodzieſen als Kandidaten aufzuftellen und aus⸗ 
ſchließlich für deſſen Wahl als Reichstagsabgeordneten in geeigneter Weiſe 
tätig zu fein. — Auf dem am 17. d. M. in Chodzieſen ftattgehabten Kreis⸗ 
tage referirte Herr Landrath v. Kehler bei Gelegenheit der Feſtſtellung des 
Kreisbaushaltsetats der Kreisvertretung umſtändlich über die Wirkung, die 
der Krieg auf die Finanzlage der Kreiskommune bervorgebracht hat. Nach 
dieſem Referat hat der Krieg dem Kreiſe 12,000 Thlr. gekoſtet, Hr. v. Kehler 


age feiner Zeit eine Ueberſicht der Kriegskoſten im Kreiſe zu veröffente - 


ichen. 


f 


Saal des Hötel de Saxe. 


Breslauerftrafe Mr. 15., erſte Etage. 


Gewerbliche Weihnachts⸗Ausſtellung. 


NAB. Sämmtliche Gegenſtände find verkäuflich. 


Angekommene Fremde. 
Vom 21. Dezember. 
HOTEL DU NORD. Die Nittergutsbeſitzer v. Modlibowski aus Kromolice, 

v. Skorzewski aus Ruſſoſzyce, Staſinski aus 7 WA v. Schu; 

bert nebſt Frau aus Großdorf, Frau v. Krzuzanowska nebſt Tochter 

aus Swadzim und Frau v. Zareba nebſt Tochter aus Sady, Bürger 
Sergfinski nebſt Frau aus Kielce, Partikuljer Skalski aus Kozlowo. 
STERN’s HOTEL DE TL EUROPE. Die Rittergutsbeſitzer v. Jaraczewski aus 
Kaliſch, v. Blociſzewski aus Oſtrowo, v. Laskowski aus Rynski und 
Gräfin Dambska aus Kolaczkowo, Lieutenant Fuhr aus Homburg, 
SE Fräulein Kraft aus Breslau, Studioſus Felitzki aus 
orenz. 


d 
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OEHMIG'S HOTEL DE FRANCE. Die Nittergutsbeſitzer v. Zablocki aus Neu⸗ 
dorf, Gräfin v. Skorzewska nebſt Tochter aus Luboſtron, Graf Zol- 
towski aus Niechanowo, Frau Wolanska aus Bardo, v. Skrzydlew · 
ski aus Ocieſzyn, v. Pradzynski aus Luciny, v. Blociſzewski aus So⸗ 
biefierno, v. Zaborowski aus Dyiecmiarfi, b. Bereſzuitzki aus Garzno 
und Schmidt nebſt Frau aus Charczewo, Rechtsanwalt Liſiecki aus 
Schrimm, Bürger v. Waliſzewski aus Pleſchen, Fräulein Totzka aus 


Stettin. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Nittergutsbeſitzer Graf Langendorf aus Schloß 
Rawicz, die Kaufleute Pudor und Schönlanck aus Berlin, die Guts, 
befiger Brinkmann aus Bromberg, Sperling aus Kikowo, Student 
aus Sekowo und Frau Griebel aus Napachanie. : 

TILSNER’S HOTEL GARNI. Die Kaufleute Schönbrodt aus Bingen, Starck 
aus Berlin, Müldner aus Frankfurt und Reimers aus Stettin, Bür⸗ 
ger Schulz aus Schrimm, Landwirth Franz aus Breslau, Gutsbe⸗ 
ſitzer Garezynski aus Wegorzewo, Lieutenant v. Förſter aus Thorn. 

SOHWARZER ADLER. Die Gutsbeſitzer v. Urbanowski aus Turoſtowo, 
Hoppe aus Nowy⸗dwor, Frau Wisliceny nebſt Tochter aus Konar⸗ 
gkie, Frau v. Seredynska aus Sosnowko und Koſzutski aus Gorzy⸗ 
kowo, Oberamtmann Burchardt nebſt Frau aus Weglewo, Wirthſch. 
Kommiſſar Laskowski aus Bagrowo, die Rittergutsbeſitzerin Frau 
v. Jaſinska aus Michaleza und Frau v. Buchowszke aus Pomarzanek. 

HERWIG's HOTEL DE ROE. Die Rittergutsbeſitzer v. Potocki aus Bedlewo 

und Materne aus Chwalkowo, Lieut. v. Kebler aus Gneſen, Cher: 


amtmann Walz und Frau Fleiſcher aus Gora, Kaufmann Langbeld 
aus Berlin, Gutsadminiſtrator Graßmann nebſt Familie aus Kur 
nik, Domänenpächter Laube aus Trzebislawki und Rendant Heynich 


aus Poſen. 

HOTEL DE BERLIN. Die Rittergutsbeſitzer v. Pyſbowski aus Mileſzewy, 
Jauernik aus Nagradowice, Heickerodt aus Zabikowo, Mudraf aus 
Pietrowo, die Gutsbeſitzer Weydt aus Koſtrzyn, Heickerodt nebſt Frau 
aus Blawce und Schukmann aus Nubden, Oberamtmann Krause 
aus Steſzewo, die Landwirtbe Brieſe nebſt Frau aus Luboſin und 
Szachowski nebſt Frau aus Brieſen, die Kaufleute Badeke aus Braun⸗ 
ſchweig, Silberſtein aus Santomysl, Brunner aus Gneſen und Kohn 
aus Berlin, Herminski aus Mikukzewo. KSC 

BAZAR, Die Gutsbeſitzer Graf Skarbek aus Bialcz, Dominierski aus Bud” 
wald, ler aus Stempuchowo, Blociſzewski aus Przeclaw. 

HOTEL DE PARIS, Die Gutsbeſitzer Drzenski und Weſierski aus Borzejewo, 
Jordan aus Popowo, Jarantowski aus Miniſzewo und Mittelſtädt 
aus Napruſzewo, Agronom Woyciechowski aus Unia, die Pröbſte 
Dynkowski aus Slupia und Kuklinski aus Gluchowo, die Gutsver⸗ 
walter Leiſzner aus Babin und Rzadzewski aus Gwiazdowo. 

SEELIG’S GASTUIOF ZUR STADT LEIPZIG. Die Gutsbeſitzer Gurczewski aus 
Schroda und Willmanns aus Zegowo, Yandwirtb Kootz aus Brom“ 
berg, Deſtillateur Mager, die Kaufleute Buch aus Buk und Bremer 
aus Prenzlau, die Postbeamten Mann aus Breslau, Stange, Wil 
helm und Scholz aus Stettin, Baumeiſter Steinitz aus Koſten. 


ven 


Bekanntmachung, 
Die Lieferung des Steintohlen - Bedarfs 


pro 1867 bis 1869 für die biefigen Garnifon-|biger werden 


Anſtalten und das Garniſon⸗Lazareth ꝛc. circa 
jährlich 12,000 Tonnen, ſoll 


Sonnabend den 22. d. M. 


Vormittags 10 Uhr, 


im Bureau der Garniion Verwaltung durch ſpothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 


(ausgeſchloſſene Gemeinſchaft der Güter und 
des Erwerbes. 
Poſen, den 15. Dezember 1866. 
Königliches Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung. 


Freiwillige Subhaſtation. 
„Die den Lewinſohnſchen Erben gehörigen, 
in Poſen, große Gerberſtraße Nr. 26/29. he: 
legenen, in dem Hypothekenbuche unter Nr. 
431 A. der Alſtadt verzeichneten, zu Fabrikan . 
lagen ſich eignenden Grundſtücke, abgeſchätzt 
auf 42,947 Thlr. 25 Sgr. 3 Pf. zufolge der 
nebft den Bedingungen in unſerem Büreau 
III. D. einzuſehenden Taxe ſollen 


am J. März 1867 
Vormittags 11 Uhr 5 
an ordentlicher Gerichtsſtelle bierſelbſt (het: 
lungshalber an den Meiſtbietenden verkauft 


werden, 
Poſen, den 12. Dezember 1866. 


Königliches Kreisgericht. 
Zweite Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreisgericht zu Militſch. 

Die zur Konkursmaſſe des verſtorbenen Gaſt⸗ 
wirth Carl Niemane gehörigen Grundſtücke, 


am 22 
Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Als dem Aufenthalte nach unbekannte Gläu 
vorgeladen: 
1) die Frau v. Warusdorf. 
die verw. Frau Gaſtwirth Niemane 
Amalie geb. Müller, bezüglich deren 
unbekannte Erben. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 


Die hiesige Kantor und Schächterſtelle Im 


Submiſſion ausgeboten werden, wozu Unter: loug den Kaufgeldern Befriedigung Suchen, ha-|vom 1. Januar 1867 mit circa 400 Thaler 
nehmungsluſtige mit dem Bemerken eingeladen ſben ſich mit ihrem Anſpruche bei uns zu melden. jährlichem Einkommen vakant. 


werden, daß die Lieferungs⸗ Bedingungen vor⸗ 
her einzuſehen find. 
Poſen, den 16. Deibr. 1866. 
Königl. Garniſon⸗ Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


Kandidaten wollen ihre Zeugniſſe portofrei 
zuvörderſt hier einſenden. 
Wreſchen, den 17. Dezember 1866. 


Der Vorſtand der iſrael. Gemeinde. 
Die zur Herrſchaft Biezdrowo 


Militſch, den 12. Dezember 1866. 
Königliches Kreisgericht. 
I. Abtheilung. 


Handelsregiſter. 


Zufolge Verfügung vom heutigen Tage iſt 


Bei der am 28. September und 15. Dezem in dae Fundels Meoiſter des unterzeichneten | gehörende, dicht an der Warthe und 


ber d. J. ſtattgehabten Auslooſung von Bom - Gerichts eingetragen: 


Der Kreis» Obligationen find nachbenannte 
Buchſtaben und Nummern gezogen worden, 
und zwar: N 
Buchſtabe A 2000 Tölt 19 55 
uchſtabe A a r. Nr. 55. 
B a 500 Thlr. Nr. 116. 


„ Oa 100 Thlr. Nr. 131. 140. 

149. 185. 205 an Br 

Buchſtabe D a 5 lr. Nr. 234. 237. 

242. 261. 272. éi 2 9 Si 

Buchſtabe E a 25 Thlr. Nr. . 354. 

ach 394. 409. 424. 448. 449, 453. 
467. 487. 498. 499. und 526. 


Bon Serie U. 
lc Ca 100 Thlr. Nr. 47. 73. 81. 


1) in das d W e die. Ais Eiſenbahn gelegene Glashütte 
0 


der Kaufmann Carl Heinrich A Alexandrowo 


Ulrici zu Berlin ift aus der in J - | 
oui ber Se Carl Heim. uieilbei Wronke iſt vom 1. April 1867 


Co. beitebenden Handelsgeſellſchaftſab auf mehrere Jahre zu verpachten. 
ee A lee e Hierauf Reflektirende erfahren das 


ar m be E 
etzt das Handelsgeſchäft unter unverän[Nä in?; bei N 2 
derter Firma Carl Heinr. Ulrici 4 Nähere A Mokrz 1 Wron D u 


nr ort . 5 die Handelsgeſellſchaft m: 
als aufgelöſt gelöſcht; Oeffentliche Dankſagung. 


2) in das 1 ar unter Nr. e? 
die Firma Carl Heinr. Ulrici & Co. Durch das bei mir unterm 26. v. M. 
ausgebrochene Feuer, bin ich für den 


zu Poſen, und als deren alleiniger Inha⸗ 
dadurch entſtandenen Schaden pon der 


Buchſtabe D a 50 Thlr. Nr. 127. 134. 
136. 151 


Buchſtabe E a 25 Thlr, Nr. 157. 177. 
179. 181. 187. 193. 195. 196. 
Von den Obligationen für den Bau der 


Frankfurt- Guben⸗Poſener Eiſenbabn: für feine Ehe mit Kavera Kleczynska 
Buchſtabe B a 500 Thlr. Nr. 35. durch Vertrag vom 25. November 1866, 

„ Oa 100 Thlr. Nr. 82. 98. und 
Da 50 Thlr. Nr. 127. 128. unter Nr. 117.: die von dem Kaufmann 


H 


130. eher (Moritz) Brandt zu Poſen 


ber der Kaufmann Robert Garfey da⸗ 
Feuerverſicherungsgeſellſchaft „Ter- 


elbſt; 
3) in das Regiſter zur Eintragung der Aus. 
2 der ehelichen Güter Gemein: 


aft: 
unter Nr. 116:: Die von dem Kauf 
mann Theodor Luzinski zu Toten 


ringia*‘ in Erfurt, welche durch die 
Herren Gebrüder Jablonski hier ver⸗ 
treten iſt, zu meiner größten Zufrieden 
heit entſchädigt worden, weshalb ich der 
oben benannten Geſellſchaft, als auch 
den Herren Gebr. Jablouski öffent 
lich meinen Dank ſage. 


131. 
Buchſtabe Ea 25 Thlr. Nr. 161. 173. 
181. 195. 


Dieſe Obligationen werden den Inhabern 
bierdurch zum 1. Juli 1867 mit der Aufforde⸗ 
rung gekündigt, den Kapitalbetrag gegen Rück. 

abe der Obligationen und der dazu gebörigen 
Binstubons der ſpäteren Fälligkeitstermine 
don dem genannten Tage ab bei der Kreis⸗ 
Kommunalkaſſe hierſelbſt in Empfang zu 


nehmen. 0 

Auch werden die Inhaber der bereits früher 
aufgerufenen, bis jegt aber immer noch nicht 
prälentirten Obligationen 


on Serie 1. 
Buchſtabe 1 a 1000 Thlr. Nr. 28. 
Hi a 


Poſen, den 20. Dezember 1866. 
für feine Ehe mit Dorothea Auerbach J. Blumenthal. 
durch Vertrag vom 28. November 1866 


Winter-Saifon 
Dad Homburg vor der Höhe. 


Die Winterſaiſon von Homburg bietet den Fremden alle Annehmlichkeiten und 


25 Thlr, Nr. 443. und 447. Zerſtreuungen größerer Städte. 


Von Serie II. 
Buchſtabe D a 50 Thlr. Nr. 131. 
8 E a 25 Thlr. Nr. 116, 171. und 
180. 


an deren Einlöſung wiederholt erinnert. 
Wollſtein, den 17. Dezember 1866. 


S 


Das großartige Konverſationshaus bleibt das ganze Jahr hindurch geöffnet; daſ⸗ 
ſelbe enthält einen großen Ball- und Konzertſaal, einen Speiſeſalon, Kaffee und Rauch⸗ 
zimmer, mehrere geſchmackvoll ausgeſtattete Konverſations- und Spielſäle. Das große 
Leſekabinet iſt dem Publikum unentgeltlich geöffnet und enthält die bedeutendſten deutſchen, 
franzöſiſchen, engliſchen, italieniſchen, ruſſiſchen, polniſchen und holländiſchen politiſchen 


Die kreisſtändiſche Chauſſeebau- ſund belletriſtiſchen Journale. Die Reſtauration iſt dem rühmlichſt bekannten Haufe 


Kommiſſion. 


Bekanntmachung. 
An unſerer Mittel-Knahbenſchule ſſt die erſte 
Lebrexſtelle mit 450 Thlr. Gehalt zu Oſtern fut. 
zu beſetzen. Qualiftzirte Bewerber, welche ein 


Chevet aus Paris anvertraut. 
Jeden Abend läßt ſich die Kurkapelle von Garbe und Koch in dem großen Ball 


ſaale hören. f 
Bälle, Konzerte und andere Feſtlichkeiten wechſeln, wie in der Sommerſaiſon, 
ſortwährend mit einander ab. Eine ausgezeichnete franzöſiſche Vaudeville-Geſellſchaft iſt 


Seminar für Stadtſchulen beſucht haben, undſengagirt, die in dem Theatergebäude, welches durch eine geheizte Gallerie mit dem Kon⸗ 
für den Unterricht in den Naturwiſſenſchaften ſverſationshauſe verbunden iſt, wöchentlich drei Vorſtellungen giebt. 


beſondere Befähigung nachweiſen können, 


eine D 
eugniſſen bei uns mel⸗ 


wollen ſich mit ihren } 
den. Diejenigen, welch 
men pro schola nachweiſen ſollten, werden be 
ſonders berückſichtigt werden. Auch wird 
merkt, daß für den Fall der Uebernahme des 
Turnunterrichts eine beſondere Remuneration 
von 50 Thlr. gewährt werden kann. 
Bromberg, den 16. Dezember 1866. 


Der Magiſtrat. 


Große Jagden in weitem Umkreiſe enthalten ſowohl Hochwild als andere Wild⸗ 


e hiebei auch das Exa⸗ gattungen. 


Man gelangt von Wien in 24 Stunden, von Berlin in 15 Stunden, von Paris 


berlin 16 Stunden, von London in 24 Stunden, von Brüſſel und Amſterdam in 12 


Stunden vermittelſt direkter Eiſenbahn nach Homburg. Sechszehn Züge gehen täglich 


zwiſchen Frankfurt und Homburg hin und her und befördern die Fremden in einer halben 


geboten, Theater, Konzerte und ſonſtige 


H 


Stunde; es wird denſelben dadurch Gelegenheit 
Abendunterhal:ungen Frankfurts zu beſuchen. 


Die praktiſche Ausführung v. Bren⸗ 
nereien mit Maſchinenbetrieb und 


rauchverzehrenden Dampfkefjelfene ß ; . 
Wangen lag ee ſowie die Anfertigung aus meiner Original Negretti⸗Stammbeerde 


der nötbigen Zeichnungen und Koſten⸗ die Anzeige, daß die Preſſe bereits geordnet 
. oe t Gë feſtgeſtellt find, der Verkauf begonnen. 


Nach der Schur können circa 130 überzählige 
J. Pfitzmann, 


Vollblutmütter abgegeben werden. 
Maurermeiſter in Poſen, Sanditr. 8. Fuhrwerk wird nach vorberiger Anzeige auf 


dem nur 20 Minuten entfernten Babnbof 
Nechlin bereit fein. 


Donnerſta Werbelow, Dezember 1866 
gé 27. d. Ms. 9 Flügge. 
ringe ich — — > ru Fame 
TE einen TEN 50 fette Maſt⸗ 
Braten großen = 
| Transport ES E hammel 
friſchmelkender etzbrucher Kühe nebſt 


Um Rückfracht zu erſparen. ER 


Um mit meinem noch vollſtändig ſortirten Lager bekannt nur reeller 


a Leinen, Drell⸗ und Damaftwaaren 3 ` 
2 wie auch fertiger d — 
Herren⸗ und Damenwäſche 2 
möglichſt ganz zu räumen, habe ich die Preiſe für ſämmtliche Waaren nochmals " 
ganz bedeutend herunterge] etzt und wird fich daber eine solche Gele⸗ 2 : 
genbeit zum auffallend billigen Einkauf gewiß nicht wieder darbieten. 2 
H. Lachmanski aus Königsberg. 
Der Verkauf dauert nur bis Montag Abend im Haufe des Herrn Rele- 


feld, Markt und Büttelftrafien-Ede eine Treppe (Eingang 
nur Büttelſtraße). 


Shirting,, Ehiffon, Negligéeſtoffe, Crinolins und Moiré ganz beſonders billig. 

Reſte Leinen, einzelne Oberhemden und Hetrenciiragen zum CNA 
unterm Koſtenpreis. 

Auch Sonnabend und Sonntag findet der Verkauf ftatt. 


Nur eine Treppe hoch ⸗ ———— 
Den Reſtbeſtand unſeres Weihnachts- Aus.] (Kanz ]} tor 
En verkaufen wir, um ganzlich damit zu 8 änzlicher Ausverkauf 
räumen, fü 2 
Ik der Reſtbeſtände meines Waaren⸗ 
Neueſtr. 5. Z. Laden & Co. Neueſtr. ö. Lagers Walliſchei Nr. 3. im 


bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 
2. Stock. e 
Julius Lasch 
Eine große Elennehant 29 
kaufen bei Isaac Co 
Wilbelmsſtr. Nr. 22. im Hinterbauſe. 


a 
En 
2 
E 
bi 
“ 
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H 
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— 
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Eine Parthie Kleiderſtoffe, Long⸗ 
Shawls und Tücher, Neiſedecken, 
Plüſchteppiche, bunte wollene Hem⸗ 
den, ſeidene und leinene Taſchen⸗ 
tücher ze. habe ich wiederum zum Weihe 
nachtsausverkauf geftellt. 


S. H. Korach, 


Neue Straße Nr. 4. 
Damen: Mäntel, Paletots 
u. Jacken werden gänzlich ausverkauft. 


billig zu ver? 
fang 


garren-Spigen, elegante 
Portemonnaies mit Stickerei, 25 
Sgr., ſo wie alle Arten angefangene 
und fertige Stickereien, empfieblt bil 


Anna Pfeijler, 


2 Breslaueritr. 22. Ende der Bergſtr⸗ 
Schultafchen für Knaben und Mädchen 
ee, C. W. Kohlschütter, Mart 70. 
Baroscope, 2 Weihnachtsgeſchenke 2 
aus chemiſchen Ingredienzien konſtruirt undſals: Wiener Meerſchaumſpitzen, Cigarren“ 
an Stelle der Barometer zur genauen De: Jet en. Tabaks. und Cigarrenkaſten zu auf" 
ſtimmung des Wetters geeignet, empfieblt Affallend billigen Breiten, jo wie echten Rawiczer 


Stück 17½ Sgr. Schnupftabak in Flaſchenverpackung und die 
Ilisners Apotheke. [Celiebte „Intearidad“ in fein polirten Keiſten 


Ber TER, : a Stück nur 1% Tblr. empfiehlt 
Ein guter halbbedeckter Wagen 
auf C-Federn ſteht billig zum Ver— E. Güttler, 


kauf. Sendzin bei Buk. Breslauerſtr. 20. 


Cigarren⸗, Thee: und Zuckerkaſten 
von Poliſander, billigſt bei 
S. W. Kohlschütter, Markt 70. 
Hausapotheken, ] Aſtrachaner Kavi 
TR 2 805 ſind in Drot, Aſtrachaner Kaviar e 
tiſcher und ſauberer Ausführung wieder vor- empfängt wöchentlich friſch und ver⸗ 
—— endet das preußiſche Pfund für 3 
Sgr. Emballage Koſtenpreis. 
Felix Giraud 
in Thorn. d 
Friſchen Schellfiſch 
empfangen heute Abend per Le 
1 


W. F. Meyer & 
Wilhelmsplatz Nr. 2. 


Wachsstöcke, gelb und weiß, 
Baumliehte empfiehlt 


Joseph Wache, 


Schulſtr. Nr. 11. 


Auf meinem golipiobe am Gerberdamm 
verkaufe ich die Waldklafter trockenes Elſen⸗ 
klobenbolz mit 4 Thlr. 20 Sgr. 

i M. A. Hennen. 


P 
! 


in Vorw. Altmark, per. Fr. Amtsrätbin J. 
Meyer in Rütbnick, Rektor Br Wilda in Dar 
gitz bei Paſewalk, Hr. Fr. Aug. Heintze Frei ⸗ 


Geſchenke für Damen geet, 
berr v. Luttitz in Liegnitz. 


in höchſt eleganten Prachtbänden. in Negnu⸗ 


Oeſer. Aeſthetiſche Briefe an eine Jungfrau. Illuſtrirt 3 Tölr. 7½ Sgr. Oeſer. 8 „„ 
Weltgeschichte für das weibliche Seichlecht. Allufteirt 3 Tbl. 22. Set. „Wernicke. ] Kirchen⸗Nachrichten für Poſen. 
Geſchichte der Welt. 5 Bde. 11 Thlr 2¼ Sgr. (das empfeblenswertheſte, erſt neuer⸗ Kreuzkirche. Sonntag, 23. Dez. Vorm. 10 
dings vollendete Geſchichtswerk für Damen.) — Becker. Charakterbilder aus der Kunſt⸗ Ubr: Herr Paſtor Schönborn. — Nachm. 
geſchichte. Illuſtrirt 2 Thlr. 22V, Sgr. Becker. Kunſt und Künſtler des 16., 17. und 2 Ubr: Herr Oberprediger Klette. 
18. Jabrbunderts; mit ſehr vielen vorzüglichen Holzſchnitten. 3 Bände. 12 Thaler. — Montag, 24. Dez., Abends 5 Uhr, Chriſt⸗ 
Düſſeldorfer Künſtler Album 1867, 5 Tblr. 5 Sgr. Deutſche Kunſt in Bild und nacht: Herr Oberprediger Klette. 
Lied, 1867, 5 Thlr. (frübere Jabrgänge billiger.) Blülben und Blätter deutſcher Poeſie Dienſtag, 25. Dez. (1. Weihnachtsfeier⸗ 
und Kunſt. Höchſt brillant ausgeltattet mit Stablſtichen. 6 Thlr. 20 Sgr. — Boden. tag) Vorm. 10 Ubr: Herr Oberprediger 
ſtedt. Album deutſcher Kunſt und Dichtung (diesjährige Novität) 4 Thlr. 10 Sgr. — Klette. — Nachm. 2 Uhr: Herr Paftor 
Gerok. Palmblätter, 1 Dol. 14 Ir, — Sturm. Stilles Leben 22½ Sgr. Sturm. Schönborn. - : 
Hausandadıt, 1 Thlr. 20 Sgr. — Spieker. Stunden der Andacht, 1 Thlr. 20 Sgr. — Mittwoch, 26. Dez. (2. Weihnachtsfeier⸗ 
Hammer. Lehen und Heimatb in Gott. Illuſtrirt 2 Thlr. — Pharus am Meere tag) Vorm. 10 Ubr: Herr Paſtor Schön ⸗ 
des Lebens. 2 Bände, A 2 Thlr. 10 Sar. — Rückert. Gedichte, 2 Thlr. 7½ Sgr. born. — Nachm. 2 Uhr: Herr Oberprediger 
Nüdert. Liebesfrübling, 1 Thlr. 15 Sgr. — Fiſcher. Das Mutterherz in der deutſchen Klette. 
Dichtung, 15 Sgr. — Heyden. Das Wort der Frau. Mit prachtvollen Illustrationen. Petrikirche. Petrigemeinde. Sonntag, 
2 Thlr. — Fritz Reuters Werle. 12 Bände & 1 Thlr. 10 Sgr. — Göthe⸗Gallerie. 23. Dez, früh 10% Uhr: Herr Konſiſtorial 
50 Stahlſtiche von Pecht und Romberg, 16 Thlr. 20 Sgr. — Desgleichen 21 Photogr. ratb Dr. Goebel. — Abends 6 Uhr: Herr 
von Kaul bach. 7 Tblr. — Schiller⸗Galerie in denſelben Ausgaben, außerdem ganz Prediger Gieſe. 
neu die Stablſtich⸗Ausgabe in kleinerem Format für 5 Thlr. — Ferner Schriften von Montag, 24. Dez., Nachm. 4 Ubr zur 
Cbriſtnacht liturgiſcher Gottesdienſt und am 


Aepfel! Billig! Billigt 


b Heute und die folgenden Tage großer Ausverkauf billiger Ham⸗ 
urger Aepfel im Keller des Herrn Heymann Moral, Markt 
Ar. 8, Ecke der Kränzelgafle. 


Die Konditorei und Wei un SEELEN e Ur 
einhandlungj Mohn wird fein gemablen 1 Sgr. pro 
A 3 Quart bei Madeldach, Venetianerſtr. 


A Pfitzner am Markte Dr nd Jeſuitenſtr. Nr. 3 


N emp ehlt DH Nane e 
CM zum Feſte ihr bedeutendes Lager von Eibing. Neunaugen 
hi bezogenen Ober⸗Ungar⸗ und Bordeaux. oli- und mar. Aal, Aal- 
ener en; eben ſo die beſten Marken Champa - tele en, fo wie fehr ſchön gr: 
u den ſolideſten Eugros-Preiſen ] ränderte Heringe. 


Rand⸗ Marzipan] Joseph Wache, 


in S 4 Schulftrafe Nr. 11. 
E wu Gm verſchiedener Größe und in Stücken, 
f Gem frifch gefüllt, das Pfund 20 Sgr., em-| 


die Kad N 40,000 Dachſteine 
ie Konditorei ſteben zum Verkauf in Seszemein an der 
. fitzner am Markte. [Wartbe. 


Wildermuth, Nathuſius, ſämmtliche Klaſſiker, Pracht Albums, Anthologien, Bil- 
dungsſchriften u. ſ. w., ſind in reicher Auswahl vorrätbig bei 


Fe 2. 867 Ziehung der nn K © Schluß deſſelben Vorbereitung zum Abend⸗ 
Fl. 100,0 / , Sanne, | 81. 100,000 Louis Türk, Wilhelmsplatz 4. mal, .. SE 
erbetene. großen Geldverlooſung gange, 5 EE GE 


a mn fehlbar gewonnen werden: 

Fi. a zu 28 ar: 1000, 2 mal 500, 6 mal 400, 3 mal 300, 

mal 250, 14 mal 200, 26 mal 100, 79 mal 60 und 1985 mal 46 nie- 
drigſter Gewinn. Zu dieſer Ziehung koſtet / Loos nur Thlr. 1, 6 Looſe Thlr. 5, 
14 ës Thlr. 10 und 30 Looſe Thlr. 20, und find durch Unterzeichneten gegen baar 
oder durch Poſtvorſchuß zu beziehen. Es iſt daher Jedermann die Gelegenbeit geboten, 
Mit nur Thlr. 1. den Hauptpreis von Fl. 100,000 erlangen zu können. Pläne und 
Zſebungeliſten unentgeldlich. Beſtellungen erbitte baldigſt, um noch rechtzeitig effek⸗ 
tuixen zu können. 


hr. Chr. Fuchs in Frankfurt a. M. 


Morgens und Abends erſcheinende große und vollkommen unabhan⸗ 


„Die Poſt“, 


zeichnet ſich ganz beſonders vortheilhaft durch eine Reibe von Eigenſchaften aus, die den meiſten 
andern Berliner Blättern entweder ganz abgehen, oder ſich doch nicht in der Vereinigung bie 
ten, wie fie hier vorhanden find. Die Pott" ut zunächſt das einzige Berliner Blatt, welches 
auch an Sonn: und Feſttagen regelmäßig ericheint. Zu den Hauptvorzügen diefer Zeitung 
gehört die Verbindung mit einer Neihe auswärtiger Correſpondenten, unter 
denen ſich die gefeierteſten Namen der deutſchen Publiciſtik befinden. Die 
„Bot“ iſt in Folge deſſen in der Lage, täglich Origingl⸗Correſpondenzen aus Paris, Wien, 
Heidelberg, Kaſſel, Hannover, Wiesbaden, Dresden, Leipzig, Frankfurt a. M. 
und Breslau zu bringen. Nächſtdem zeichnet ſich die „Poſt“ durch eine tägliche Rundſchan 
aus, welche, bei gedrängter Kürze, dem Leſer ein vollſtändiges Bild über die wichtigſten 
politiſchen Tagesereigniſſe bietet, jo daß derſelbe durchaus orientirt in die weitere Lectüre 
der Zeitung eintreten kann. Beſonders reich find die Berliner Nachrichten über politiſche 
und internationale Vorgänge, über eommunale, locale, commerzielle, volks- und 
landwirthſchaftliche Fragen und Tagesbegebenheiten bedacht. Recenſionen über Theater 
und Muſik aus der Feder eines altbewährten Meiſters der Kunſtkritik, eine Fülle der Be 
richterſtattung über neuere bervorragende Erſcheinungen der Tagesliteratur, ein reichhaltiges 
und intereſſantes Feuilleton und zuverläſſige und vollſtändige Berichte über den Stand der 
Geld: und Getreide Boͤrſe, — das find die Vorzüge des Blattes, welches bei vortrefflichem 
Druck auf ſchönem weißem Papier in zwei Bogen Folio nur den geringen Abonnementspreis 
von 1 Thlr 7½ Sgr. für Berlin, 1 Thlr. 15 Sar, für des übrige Deutſchland ver Quartal 
koſtet und damit bei ſeinem auſſerordentlich reichen Inhalt entſchieden das billigſte 
politiſche Organ iſt, welches Berlin aufzuweiſen bat. Abonnements nehmen alle Boftanital- 


ten des In- und Auslandes an. Exp editi on d er d 0 ft u 
D . 
Berlin, Jägerſtraße Nr. 22. 


Altonner Nachrichten. 


Die „Altonaer Nachrichten“ enthalten in ihrem politischen Theile, außer 
Leit- und Ueberſichts⸗Artikeln, eine vollſtändige Rundschau über alle Ereigniſſe der Ta⸗ 
gesgeſchichte, deren wichtigſte Nachrichten dem Blatte telegraphiſch zugehen, mit beſon⸗ 
derer Berückſichtigung der ſchleswig⸗holſteiniſchen Angelegenheiten. — Das reiche 
Feuilleton bringt nicht nur fortlaufend Unterhaltungslektüre, ſondern auch regel- 
mäßig Artikel über Kommunal⸗ und Landesangelegenheiten. Zu der Zahl der Mitarbeiter 
gehören u. A. die Herren Dr. Wienbarg, Stettenheim, Zeite, Hell x. 

Die Zeitung erſcheint täglich, mit Ausnahme des Montags. Der Preis für 
Auswärtige beträgt 3 Mark 4 Sch. (1 Thlr. 9 Sgr.) pro Quartal. Inſerate 
koſten pro Zeile nur 2 Schill. (1½ Sgr.) und finden bei der ſtarlen Auflage von 5500 
die allgemeinſte Verbreitung. 


Beſtellungen nehmen alle Poſtämter, ſowie die Kommiſſionaire des Blattes entgegen. 


Dr. Goebel (Abendmahl). — Abends 6 
Ubr: Herr Prediger Gieſe. 5 

Mittwoch, 26. Dez. (2. Weihnachtsfeier⸗ 
tag) früb 10%, Uhr: Herr Konſiſtorialratb 
Dr. Goebel. — Abends 6 Ubr: Herr Pre⸗ 
diger Gieſe. 

Neuſtädtiſche Gemeinde. Sonntag, 23. 
Dez., Vorm. 8 Ubr, Abendmahlsfeier: Herr 
Prediger Herwig. — 9 Uhr, Predigt: Herr 
General- Superintendent D. Cranz. 

Dienſtag, 25. Dez. (1. Weihnachtsfeier⸗ 
tag) Vorm. 8 Uhr, Abendmablsfeier: Herr 
Prediger Herwig. — 9 Ubr: Herr Kon ⸗ 
ſiſtorialrath Schultze. 1 

Mittwoch, 26. Dez. (2. Weihnachtsfeier ⸗ 
tag) Vorm. 8 Uhr, Abendmablsfeier: Herr 
Konſiſtorialratb Schultze. — 9 Uhr, Pre⸗ 
digt: Herr Prediger Herwig. 

Garniſonkirche. Sonntag, 23. Dez. Vorm. 
10 Uhr: Herr Diviſionsprediger Dr. Stein⸗ 
wende 8 SH Cem? Uhr: Herr Militair⸗ 
Oberprediger Haendler. 2 

3 24. Dez., Abends 5 Ubr: Chriſt⸗ 
nachtsandacht. S É 

Dienſtag, 25. Zen, (1. Weihnachtsfeier- 
tag) Vorm. 10 Uhr: Herr Diviſionsprediger 
Dr. Steinwender (Abendmahl). Abends 
5 Uhr: Andacht. E CS 

Mittwoch, 26. Dez. (2. Weihnachtsfeier⸗ 
tag), Vorm. 10 Ubr: Herr Militair⸗Ober⸗ 
prediger Haendler. 

Evang. luther. Gemeinde. Sonntag, 23. 

Dez., Vorm. 9½ Uhr: Herr Paſtor Klein⸗ 


wächter. d 

Dienſtag, 25. Dez. (1. Weihnachtsfeier 
tag), früb 6 Ubr: Cbriſtnachtsfeier. — 
Vormittags 10 Uhr: Herr Paſtor Klein- 
6 2 


ächter. 

Mittwoch, 26. Dez. (2. Weihnachtsfeier⸗ 
tag) Vorm. 9½ Uhr: Herr Paſtor Klein⸗ 
wächter. 

In den Parochien der vorgenannten Kirchen 
ſind in der Zeit vom 13. bis 20. Dez.: 
getauft: 7 männliche, 8 weibliche; 
geſtorben: 6 männliche, 3 weibliche. 
getraut: — Paar. 


Im Tempel der ifr. Brüder» Gemeinde. 


Das bier täglich 
gige Organ 


f ages Ein Wirthichafts-Infpeftor, 30 Jabr 
Ein ſehr elegantes großes alt, der poln. Sprache mächtig, ſowohl tbeore- 
j tiſch als praktiſch im landwirthſchaftlichen Fache 
vor d Quartier EE > den Kox Gelee 
em Schweidnitzer Thore, aber im Innernſhen, der ſeit mehreren Jabren die Wirtbſcha 
d Stadt, ee elegant venovirt,Jhelbitftändig geleitet hat, ſucht zum Neujabr 
Wi 15 jetzige Miether verbindert war, ett we EE E Tran 
6 du bezi it eini luſt ander⸗ efälli erten! ran · 
weitig i ee Der Verluſt kirten Brleſen sub Sign.: K. . Poſen, 
Rit Auskunft nn ge Herrjposte restanfg, 
abath, Inbaher de ngen- E 
aseene El, Kerle.“ 5 Thaler Belohnung 
Maße Nr. 28. . Jemptängt der Wiederbringer eines auf dem 
„In runs HMöätel iſt von Neujahr ab] Wege von der Berg- zur Wilbelmsſtraße am 
ein möblirtes Zimmer zu vermietben. 20. d. Di: derlorenen . 3 
eueſtr. 5. „Stack ift eine Woh⸗ vorn mit einem goldenen Knopfe verſebenen 
nung — 1 — De. Iltis⸗Pelzkragens bei Herrn Dotelbefiger 
5 e AG Lo 
Eine iche 9 W von a A ` 
5 gn el E it Dalbvarf Eine Forderung in Höhe von 20 Thlr. auf 
ei 29/30. zu vermiethen und ſofort zu be⸗ Haie de bag, uns an 
en, f | 3 d ` 
Read 1 RE een verkaufen bei Jacob Moses. 


Stereosfopen= Apparate 
und Bilder 


jeden Genres in größtmöglicher Auswahl. 
1 Apparat und 12 Bilder von 1 


Thlr. ab. 
Joseph Jolowicz, 


Markt 74. 


Gelegenheits Dichtungen 


yon ngsgründe in der Muſik, ſo wie in Fran- 
ſiſch und Lateiniſch Bedingung. Gehalt 
et, St. Wo? Zu erfragen in der Ex⸗ 
"Ten diefes Blattes. 5 

Ein gebildeter junger Mann, wel⸗ 
Ger ſich der Landwirkhſchaft widmen 


` b jeden © Ié d N TE ra Tr dee — - Sonnabend den 22. Dez. Vorm. 9½ Uhr: 
will, findet Stellung auf dem Nitter- e Ri e Bei mir iſt fo eben auſchenen und in allen Zodes-Anzeige. Sottesdienit und Predigt. ze 
dute Knyſzyn bei Mur. Goslin, F Buchbandlung] Buchhandlungen vorräthig: Heu 0 Dër ott janft nach Ian CH 23. XII. 61, Uhr Abends Weih⸗ 
rv. Poſen. Perſönliche Vorſtellung . Grundlinien Sattiermeifter Nicolaus Abel in feinen nachtsbeſcheerung im Logen⸗Lokale.— 


des 42. Lebensjahre. 


W 1 Dies zeigen allen Freunden und Bekannten St Stadt e Theater. 
ech € rechts. um ſtille Tbeilnabme bittend an. itag Gaſispiel des Fräulein Aurelie 
Von Beien, den 21. Dezember 1866. EE zu Breslau. Auf Verlangen 


it Bedingung. Wiſſenſchaftlich be⸗ 
fähigten Bewerbern wird gleich im 
Nfange ein kleines Salair bewilligt. 


Ke ·˙ c.. 
Elegante Feſtgeſchenke! 
Vorräthig in Ernst Reh- 


in anſtändi ildeter junger Mann, der Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. wiederbolt: Der Barbier von Sevilla. 
womögli e pale Sprache mächtig iſt, felds Buchhandlung, H. Hoyer, Die Beerdigung findet Sonntag Nachmit⸗ Komiſche Oper in 3 Akten von Roſſini. 
und wirklich Luſt zur Landwirthſchaft hat, Wilbelmsplatz 1. Hotel de Rome): 5 ee mittags um 3 Ubr, vom Trauerhauſe, Wron- Roſine — Frl. Aurelie. 
aun Déi als Eleve melden und ſofort eintreten Göthe-Batterie, ele g. gb. Thlr. 15.10. Eleg. broſch. 22 Sar 6 Pf. kerſtraße Nr. 18. aus ſtatt. Sonnabend fein Theater, 
2 dem Dominium Niemierzewo bei "Bne 18 Schilter- dto. eleg. g b. Thlr. 15. 10. Merzbach. Sonntag: Liebhabereien, oder: Jeder 


Strauß, Sinai und Golga⸗ 

tba, Pracht⸗Ausg. Thlr. 8. 10. 
„ Pracht Til a 

usgabe r. 6. 20. 

. Balladenbuch, 

eleg. geb. blr. 3. 10. 
Blätter u. Blüthen dent⸗ 

ſcher Poeſie und Kunſt. 

ele g. geb. Tblr. 6 20. 
8 Cid, Prachtausg. Thlr. 7. 

öthe, Fauſt, ill. v. Seibertz, 

Holzſchnittausg. leg, gb. Thlr. 3. 25. 
Bodenſtedt, Album deutich. 

Kunſt u. Dichtung, el. gb. Thlr. 4. 10. 
Wendt, Balladenſchat, eleg. 
gebunden Thlr. 3. 20. 


Auswärtige Familien ⸗ Nachrichten. hat fein Steckenpferd. Poſſe mit Geſang 
Verlobungen. Frl. O. Zimmermann mit in 3 Akten und 6 Bildern von Salingre. 

dem Prem, Lieutenant O. v. Seemen in Ber⸗ r 

lin. Frl. L. Kiederley in Letſchin mit Hrn. F. r Aschs Café, 3 

Merten in Gr.⸗Neuendorf. Markt Nr. 10 
Verbindungen. Frl. M. Starck in Stolp e? 5 ; 


> g : i Gefangvor- 
mit dem Apotbeker Kirſcht in Belgard, Frl.], Heute Freitag Konzert und Geſe 
BB. Collenbuſch in Weſel mit dem Haupimannſ träge der Familie Walther aus Böhmen. 


* K. Scheitz in Sö da, Frl. C. v. 
Samiliens Nachrichten. f in Oavclbera m Ha Ou. ton Bohnes Restaurant, 
Entbindungs» Anzeige, in Hamburg. Schloßſtr. 5 1 Etage 


(Statt jeder beſonderen Meldung.) Geburten. Ei G 

Heute Mittag 1 Ubr wurde meine liebe Sütrgens in Berlin, dem den Neri dd Ko Freitag drittes Auftreten der rubm⸗ 
Frau Ida geb. v. Lewiaska Jr ſchwer oni o Wolſewinkel b. Reuſtadt⸗E. W., dem Gen. If bekannten Sängergeſellſchaft des Herrn 
einem todten Mädchen entbunden. E. Pretzell in Dübzow; eine Tochter dem Moſer aus Breslau. Anfang 7 Ubr. 


EH 
Zorrätsio bei Logis Tür k, 
Wilhelmsplatz 4.: 
Gottſchall, Blüthenkranz neuer 
deutſcher Dichtung. Sehr elegant 
gebunden. 1 Thlr. 15 Sgr. 


. 4 K k 
Die langſt e iener Stiefel find 
rwarteten Wiener Stiefel ſin 
beute angefommen bei 4. Apolant, 
Waſſerſtr. 6. ` 
wë? end bee bie im aha gebt in 
uernd beſchäftigt fein wollen, lönnen ſich 
a St. Martin 41. zwei Treppen hoch. 
inen Lehrling von hier zum ſofor⸗ 
tigen Antritt wünschen 
- Mannas Ephraim d Sohn. 
nen Lehrling fucht 
. Samuel Gimkiewies. 
Ein Wirthichafts  Iufpeftor, unverbei⸗ 


bir. 


der! Pofen, den 20. Dezember 1866. 3 Dr. med. Riegler und dem Hrn eyne in * N 
die, militärfrei, ſeit vier Jabren in feiner von Wülfnig, Berlin, dem e W. Gericke 55 E Fehrle 8 Gesellschaftsgarten. 
et Stellung, welcher auch die Leitung einer 5 Paublmann u, Kompagnie Chefldem Hrn. A. Schmidt in Luckenwalde, deni] Heute und die folgenden Tage Geſangkon⸗ 
Ab Isg mit übernehmen an, une wre Photographie: Albums im 3. Niederſchl. Inf Regiment Hrn. G. Müller in Gollgowitz, dem Grafenſzert von dem Konzertmſtr. Herrn Nicolaus. 
ders 1867 entſprechende Stellung. Auch wäre, Gd S EE 4 Nr. 50. E. v. d. Schu enburg in Haus Oeſte, dem I SS 
— elbe erbölig, nölhigenfalls ſchon am 1. Ja- zu 25, 50, 100 u. 200 Bildern. Größtes Die heute früib 72 Uhr erfolgte glückliche[ Major v. Kamecke in Köln. Berg-Halle. 
Shin einzutreten. Gefällige Offerten unter Lager zu billigſten Preiſen, bei Entbindung meiner lieben Frau Noſalie, geb.] Todesfälle. Hr. T. M. Kaliſch und Ban-] Sonnabend den 22 Dezember Eisbeine 
U. 27. E. poste rest. Voln. Eis, Joseph Jolowiez, olfſohn, von einem munteren Knaben, ig lier J. Hirſchfeld in Berlin, Juſtizrath Fr. wozu ergebenft einladet ` ` Ne £ 


wel Auderläffige Frau wünfcht eine Auf⸗ Markt 74. Verwandten und Bekannten eraebenft an. Ulriei in Frankfurt a. d. O., Kaufm. S. Poble 


teſtelle. Adreſſe zu erfr. in der Exp. d. Z. imon Jaffe. Iin Schwerin a. d. W., Gutsbefiger O. Erneſti e 
Börſen⸗Celegrannme. Börfe zu Doten ` 


am 21. Dezember 1866. 


Fonds. Poſener 4% neue iefe 884 Br., do. Rentenbriefe 
89 Br., do. 5% Eegen EE do. 5% Obra⸗Meliorations⸗ 


; Obligationen 98 Br., do. 44% Kreis⸗Obligationen 89 Br., polniſche Bank⸗ 
Vis zum Schluß der Zeitung iſt das Berliner und Stettiner Börſen noten 78} Gd. Katie: 
Telegramm nicht eingetroffen. Roggen [p. 25 Scheffel = 2000 Pfd.] pr. Dezbr. 49%, Dezbr. 1866. 


Jan. 1867 491, Jan. - Febr. 1867 494, Febr.⸗März 1867 494, März⸗ 
April 1867 49%, Sigg 1867 491. : 


Spiritus [p. 100 Quart = 8000 % Tralles] (mit Faß) gekündigt 


9000 Quart, pr. r. 151, Jan. 1867 15 ½ 1, Febr. 1867 15 7, 


t, pr. br. 
März 1867 158, Wel 1867 15½ , Mai 1867 15%. 


1 


Poſener Marktbericht vom 21. Dezember 1866. 
| von bis 

. . IN Sp 

GE Weizen, der Scheſſel zu 16 Megen| 31-1 —| 3| a 6 
ittel-Wergem I een ] 222 6 226 3 
SEDINÜTEE Weizen 212 6 2 17 6 
Roggen, ſchwere Sorte. Gen Gilet a ling 
Roggen, leichtere Sorte . „„ CN Cl 2 o — 
roße Ar: SEL „ 125 — 127 6 
Kleine Gerſte. „ll e e KEE EN 
afer . NEE 11—[—1 11|1|93] - 
Kocherbſen Leed | re 
uttererbſen . 7 7 2 —— 213 
interrübfen . re 
TT, - ee — 
Somnmerrüben © +: 4 —- - —— 
Sommerraps . „„ 
See Te EN ee le 
e TH E Ee 
Butter, Faß zu 4 Berliner Quart. 25 — 2176 
Rother Klee, der Centner zu 100 Pfund — ——— —— 
Weißer Klee, dito ditod((———!— —— 
eu dito dit. — ——— —— 
troh, dito dito —— -! — | 

Die Markt-Kommiſſion. 


80% Tralles, 


Spiritus pr. 100 
am 20. Dezember 1866 . Ze — 9 bis 15 * , Se 9 fy 
4 = 15 » s 3 e 
iſe. 


e 21. 7 „ 2 

Die Markt-Kommiſſion zur Feſtſtellung der Spirituspre 
Produſiten⸗Pörſe. 

Berlin, 20. Dezbr. Während der Woche vom 14. bis 20. Dezember 


wurden die Preiſe für Spiritus lolo ohne Faß frei ins Haus geliefert fol⸗ 
gendermaßen feſtgeſtellt: 


Quart A 
15 M — 


14. Dezbr. 1866 . 16 Rt. 
D S * D „ D e 
E . b. 8000 %. 
19. 16% 161 EL 1 
20. e t. (B. H. Z.) 
Berlin, 20. Dezbr. Der Verkehr in Roggen war heute wieder un⸗ 


bedeutend und auch in den Preiſen iſt keine weſentliche Aenderung eingetre⸗ 
ten. Loko hat man durch weiteren Nachlaß in den Preiſen leidlichen Umſatz 
erzwingen können. Der Markt ſchließt matt. Kündigungspreis 553 Rt. 
Rüböl hat ſich im Werthe bebauptet, der Handel in dem Artikel war 
beute ein wenig belebter als ſeitber. ; K 5 

Spiritus beſſerte ſich neuerdings im Werthe. Die Poſition des Arti⸗ 
kels erſcheint dauernd in günſtigſtem Lichte. Gekündigt 10,000 Quart. Him: 
den ee 164 Rt. 

Weizen lolo beſſer zu Joen, ` 

Hafer loko gut zu placiren, Termine unverändert. 


8 


Weizen loko p. 2100 Pfd. 66—84 Rt. nach Qualität, bunter poln. 
74 a 75, weißbunter do. 80} Rt. ab Bahn bz, p. 2000 Bid. Dezbr. 783 Rt. 
Br., April⸗Mai 80 a 1 ba, Mai ⸗Juni Si d. 

Roggen p. 2000 Bid. loko 78/84pfd. 544 a 56 Rt. ab Bahn bz., 
83.0 Sapfd, 564 Rt. ab Kahn bz., Dezbr. 568 a 554 Rt. ba, Dezbr.⸗Jan. 555 
a 555 Frühjahr 54 a 534 bz., Mai⸗Juni 544 a4 bz. 

erſte lolo p. 1750 Pfd. 43— 50 Rt. 

Hafer loko p. 1200 Pfd. 25 u 284 Nt., ſchleſ. 267 a 27 Rt. ab Bahn 
bz. Dezbr. 274 Rt. bz., Dezbr.⸗Jan. 27 Br., Frühjahr 28 Br., Mai⸗Juni 
285 Rt., Juni⸗Juli 284 Rt. 

Erbſen p. 2250 Bid. Kochwaare 58 —68 Rt., Futterwaare 48 — 58 Nt. 

Nüböl loko p. 100 Bid. ohne Faß 12 ½ Rt. bz., Dezbr. 12 a IL 
bz., Dezbr.⸗Jan. 124 a ¼ ba, Jan.“ Febr. 124 Rt., Febr.⸗März 1217 
bz., April⸗Mai 12¾ hz, Mai» Juni 127 Br. 

Sofa ut p. 8009 , bot ohne Faß 168 St. U., Beie 181 a 46 

biritus p. o loko obne Faß 1 „ Dä. Dezbr. 165 a 3 bz. 
u, Br., 1 Gd. Dezbr.⸗ Jan do., Sen., 2 do., April. Mal 16. f bz. u. 
Br., 1 Gd., Mai⸗Juni 1614 8 17 bh, Juni⸗Juli 17 a F bz. (B. H. Z.) 


o an 20. Dezbr. Wetter: Trübe, + 4° R. Barometer: 28. 
ind: ; 

Weizen anfangs höher, ſchließt matter, loko p. 8öpfb. gelber 78—85 
Rt., 83/8 5pfd. gelber pr. Dezbr. 84 Br., 834 Gd., Frühjahr 86—853— 854 
bz., E Br., Mai ⸗Juni 86, 85% bz. 

ab i behauptet, p. 2000 Pfd. loko 50 — 54 Rt., pr. Dezbr., Dez. 
Jan, und Jan.⸗Febr. 52% bz. u. Br. Frübjahr 53 bz. u. Gd., Mal⸗Juni 
535 Gd., Juni⸗Juli 544 Br. u. Gd. 

Gerſte lofo p. 70pfd. 46—47 Rt. für ſchleſ, u. märk., ſchleſ. Connoiſſ. 
454, 2 bn, P. 69.70 pfd. ſchleſ. pr. Frübjabr 474 Gd. 

Hafer loko p. 50pfd. 28 —29 Rt., b. 47/50 pfd. pr. Frübjahr 30 Br., 
Mai⸗Juni 30 Gd. 

BA elwas ober, Aofo 12} Mt. Br, pr. Habt. 124, J, 4 b., 4 

elwas höher, loko „Br., pr. Dezbr. 125, W,. e bz., 
a Rabe, San, 12 Br., April⸗Mai 123 Br., 4 bz. u. Gd., Septbr.⸗ 

r. D 

Spiritus etwas böber, lolo obne Faß 157 Rt. bz., pr. Dezbr. 153 
Gd., Frühjabr 163 Br. u. Gd., Mai⸗Juni 163 Br. 

Angemeldet: 200 Gite, Rüböl. (Oſtſ.⸗Ztg.) 

| enberidht.) 
ein 16-174, 


Breslau, 20. Dezbr. [Amtlicher Produkten⸗Bör 

Kleeſaat rothe, rubig, ordin. 12—13, mittel 135—144, 
hochf. 18.18. Kleeſagt weiße, wenig Geſchäft, ordin. 1820, mittel 
TB p. 200 fg. If. Ir. Denn, pt H, Deibe,- Jan. BI 
oggen (p. J feſt, pr. Dezbr. 52% bz., Dezbr.⸗Jan. 51: 

Gd., Yan.» Febr. 51—514 bz., April⸗Mai 491 Br., 498 Gd. 


Wei E pr. Dezember 724 Br. 
ba} te pr. Dezember 483 Br. 
t 


afer pr, Dezember 42 Br. 
aps pr. Dezember 95 Br. 

Nüböl etwas feſter, gef. 100 Ctr., lolo 114 Br., pr. Dezbr. 114 ba, 
1147 Br., Dezbr.⸗Jan., Jan.⸗Febr. und Febr.⸗März 114 Br., April- Mai 
1175 bz, 114 Br., Mai⸗Juni 114 Br. 

Spiritus feſt, gek. 15,000 Quart, loko 164 Br., 16 Gd., pr. Der 
zember 16 Gd. Dezbr.⸗Jan. 16 Gd., Jan.⸗Febr. 16 bz. u. Gd., April ⸗ 
Mai 16$ Br., Mai⸗Juni 161 Br., Juni⸗Juli 17 Br. oe 

Zink feſt. Die Börſen⸗Kommiſſion. 


Preiſe der Cerealien. 


(Feſtſetzungen der polizeilichen Kommiſſion.) 

Breslau „den 20. Dezember 1866. 

2 5 feine mittel 

Weizen, weißer. . ele EEN 86 

do. gelber. „ 8⁵ 

?t ER 

C . . 58-59 55 
Are A ; 4-3 31 32 — N 
rbſen. 68—72 64 55—61 CC? 
(Brest. ENG 2. 


Magdeburg, 20. Dezbr. Weizen 77—79 Tölr., Roggen” 
61 Thlr., Gerſte 47—58 Thlr., Hafer 271— 29 Thlr. RO A9 
Kartoffelſpiritus. Lokowaare abermals höher bock, SZ 
ſteigend. Loko ohne Faß 17 Thlr., nächſte Woche 17 Thlr. bez., 2 
Dezhr. — Jan und Jan. —Ffebr. 164 Thlr., Febr. — März 101 Tale, 
bis April 164 Thlr., April Mai 174 Tölr., Mai— Juni 174 Tölr, J. 
> Juli 175 Thlr. p. 8000 pCt. mit Uebernahme der Gebinde a 14 ZN 1.0 
lr. be 


Quart. 
Rübenſpiritus ſteigend. Loko und Dezember 163 a 
Tblr. WE 10 4 
j 


Telegraphiſche Börſenberichte. | 


pr. Januar — Mai 16 
al 


fi 
ie, 20. Dezbr. Nachmittags 3 Ubr 30 Minuten. Rub 
Dezember 98, 50, pr. Jauuar⸗ April 99, 50, pr. Mai⸗Auguſt 99, 
Mebl pr. Dezember 76, 50, pr. Januar April 77,75. Spiritus“ 
Dezember 59, 50. d 
Auſterdam, 20. Dezbr. Getreidemarkt (Schlußbericht). Set 1 
auf Termine feſt. Raps pr. Dezember 75, pr. April 76. a 
Liverpool (via Haag), 20. Dezbr., Mittags. (Von Spring me“ 
& Comp.) Baumwolle: 20,000 Ballen Umſatz. Preiſe fteigend. 
Middling Amerikaniſche 147, middling Orleans 15, fair Dbol 
12, good middling fair Dhollerah 111, mibdling Dbollerab 114, Bel 
81, good fair Bengal 94. d 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen 186 
Datum, Stunde. lier ver Onice | Tberm. Wind. aere? 


über der Oſtſee 


20. Dez. Nahm. 2 28* 3“ 84 / 81 W o-1trübe, St. 

20. = Abnds. 10 ze: 4, 16 | +19 WSW 2trübe. St. 

21. Mora. 6 28“ 3,“ 20 Le | MW bedeckt. Ni. 
Waſſerſtand der Warthe. 5 


Poſen, am 2. Dezember 1866 Vormittags 8 Uhr Fuß 3 Boll * 


2 


Ausländifche Fonds. Leipziger Kreditbk.[4 79 b Berl, Stet. II. Em. 4 843 bz Starg.⸗Poß F. Em. 4 934 bz Ruſſ. Eiſenbahnen 5 78. G 
e ve Oeſtr. Metafliques 5 437 8 Luxemburger Bank 4 | 77 do. IV. S. v. St. gar. 4 954 B do. UI. Em. 93 6 Stargard⸗Poſen 44 935 bz 
Jonds- H KAktienbör b.] do. Nationat-Ant.|5 | 507 83 Magdeb. Privatbt, 3 | 924 © Breol.-Schw.Fr. 4 — — 4. 90: Tpüringer 4 133,& 
R do. 250 fl. Pram. EM |.58 B Meininger Kreditbl. A. 1 944 Mhrbz [Coͤln⸗Crefeld | — d „Ser. 44. — — db 
Berlin, den 20. Dzeember 1866. eet —| 66 B oldau. Land. Bk. 4 | 175 B Cöln Minden. 44 — — UI. Ser. 4 903 © Gold, Sllber und Paplergel⸗ 
do. Bur, Motet 186005 | 614 pa u & Norddeutſche do. 4 120, B do. II. Em. 5 11015 8 do. IX. Ser. 4 97} © Friedrichsd or — 1137 b 
do. Pr. Sch. v. 1864 — 38 B eſtr. Kredit⸗ do. 5 8 bz do. 4 | 844 G Gold» Kronen — a & 
Preuſſiſche Fonds. do. Sib.⸗Anl. 18645 | 564 55 u ` emm, Ritter do. 491 pa do. III. Em. 4 835% Eifenbahn » Aktien. Rouisd'or — 110% bj 
Italſeniſche Anleiheſb | 544 bz u G oſener Prov. Bank 4 1004 G do. 4 84 G r E — 6. 224 b 
Freiwillige Anleihe 4½ 98 5, Stieglitz Anl. 5 | 62} Kl bz Preuß. Bank-Anth. 45152 bz jg 1444 do. IV. Em. 4 St bz Aachen-Maſtricht J 314 b Napoleonsd or — 5, 11 
Staats-Aht. 18595 103 bz un 5 82 5 Schleſ. Bankverein 4 113f & lbs]. do. V. Em. 4 821 bi Altona. Kieler 4 41 E, jg 1340 Gold pr. Z. Pfd. f. — 461 
do. 54, 55, 574½ 983 5, 2 Engliſche Anl. 5 84, G huͤring. Bank 4 2 etw z Coſ. Oderb. (Wilh.) 4 80 G Amſterd. Rotterd. 404 G Klenge Sei 141% 
do. 56, 1859 4½ 988 bz — N. uff Cg Au, 52 d Vereinsbnk. Hamb. 4 109 G do. III. Em. 4) — — IV- Berg. Märk. Lt. A. 4 iber pr. 3. Pfd. f. — 
do. 864. 4½ 988 bz do. v. J. 18625 | 844 bz Weimar. Bank. 94 B do. 1865144 934 8 Berlin⸗Anhalt N. ch Kaff. A.— 9 
do. 50, 52 conv. 4 89 bz do. 1864.5 865 B Prß. Hypoth.⸗Verſ. 4 100 by Magdeb. Halberſt. 957 G Berlin⸗Hamburg Fremde Noten EN 
do 18534 89 bz do. engl. 5 864 B do. do. Certific. 43 — — Magdeb. Wittenb. 3 674 B Berl. Potsd. Magd. do. (einl. in Leipz.) — 
do. 18624 89 bz doPr. Anl. 18845 St bz, n. 85 do. do. Ebene 4 — — Nader e N 845 G Berlin. Stettin eſtr. Banknoten — 
Präm. St. Anl. 1855 Zi = 05 Poln. Schatz⸗O. 4 613 D (rdëenfelide Sred. B. 4 934 B Hera ef, Märk. H 89 G e ei 0 o 5 Dain. Bankbillets — 
Staats- Schuld ſch. 3½ 3 8 a | o. II. o. — o. Stamm- u Ruſſiſche do. Mr 
Kara len Sd 3 — — = Eert. = 300 fl 5 90 bz Prioritäts⸗ Obligationen, do. conv. 4 89 B Böhm. Weſtbahn 59 D 
Berl. Stadt⸗Obl. 5 103 bz S Pfdbr. n. i. SR. 4 | 594 bz u G 1 De do. conv. III. Ser.|4 | 834 G Bresl. Schw. Freib. 4 Juduſtrie⸗ Aktien. 4 
Berl. Stadt⸗Obl. 4½ 98 b Part. O. 500 Fl. 4 Si Aachen⸗Düſſeldorf 4 | 834 © do. EV; Ser, 44) 385 © Brieg⸗Neiße Deſſ Kont. Gas- A. 555 8 H 
do. do. 3½% 814 % Amerik. Anleihe 6 | 76 Anf etw-76l do. II. Em. 4 — — Niederſchl. Zweigb. 5 | — — Cöln⸗Minden 4 8 Berl. Gifenb Fab. 5 107 lu BL 
Verl Börſenh. Ovi. 9 1 f P uch, 40 Thlr. Looſe — ot D [bi], de. . UI. Cm. 44 — — Norden Ertad sil“ — — DEER Hörber Hütten. A. 5 1] 8 f 
Self , e eee Ming e e (Een Mira, den 0 
rkiſche 3 Deſſauerpräm. Anl. 35 964 © 0. . Em. 5 8 g itt. B. S At. dee R / 
Ee Eu dE EH EN LE Med = — GE 
o. 3,4% JJ. Ser. . — — . DA | — — — — 
ommerſche 3½ 788 b bal Bank- und Kredit⸗Aktien und do. III. S. 3 (R. S) 3 774 8 do. Litt. . 350 733-79 b. e A , be 
e Uhr CAN sid Ia TTT" Batëeiitëcis ee ge 72 6 de. De F. 4 9 % eee ee 
2 oſenſche 4 — — Berl. Kaſſenverein 4 158 G do. IV. Ser. 44 — — „Oeſtr. Franzöſ. St. 325 bz u G 
2 ( do. 87 — — Berl. Handels⸗Geſ. 4 11074 B do. „Ser. 4 9% 8 Oeſtr ſüdl. Stagtsb. 3 218 B Malnz-Ludwigsh. 
3 J de. neue 4% 88 8 Braunſchwg. Bank⸗ 4 16 do. Düſſeld. Elberf. A | 334 G Pr. Wilh. I. Ser.5 — — Mecklenburger 
8Schleſiſche 3½ 89 G Bremer do. 4 1175 G o. II. Em. 43 92} G do. II. Ser. 5 — — Münſter⸗Hammer do. do. ; 
do. Litt. A. 3½ — — oburgerKredit⸗do. 4 90 B III. S. (Dm. ⸗Soeſtſ4 834 G do. III. Ser. 5 — — leſ. Mark. London 1 Eſtr. 3 M. 4 
Weſtpreußiſche 3½ 77. B Danzig. Priv.⸗Bk. 4114 5 do. II. Ser. 4 — — Rheiniſche Pr. CA | — — L Zweigb. aris 200 Fr. 2 M. 3 
do. A Lët ac lädter Sech 4 834 om bz Berlin- Anhalt 4 | 904 G do. v. Staat garant,/3}| 79 G A ten 150 fl. 8 T5 
do. neue 4 — — do. Zettel⸗ Banka 9 G do. 43/954 b do. Prior. Obl. AU 924 bz } do. 2M.5 
do. do. 4½ 938 bz Deſſauer Kredit- B. 23 a do. Litt. B. 4 95 d do. 1562/44] 92 bz ` 
Bur Neumärk. A | 905 bz Deſſauer Landesbk. | — — En 4 905 G do. v. Staat garant 954 G 
(Pommerſche 4 90, 23 Disk. Komm. Anth. 4 | 99} di o. II. Em. | 905 G hein⸗Nahe v. St g. Al 944 B 
‘5 Poſenſche 4 88 bz Genfer Kreditbank 4 26 bz u G (neues Berl. Potsd. Mg. A. 4 88 8 do. II. Em. 94 B do 
S reußiſche 4 90 bz Geraer Bank 4 1106 G (Stck. do. Litt. B. 4 88 8 Ruhrort⸗Crefeld ie ` BESCH ba 
= Rhein. Weftf, 495 by Gothaer Privat bel | 975 etw bz! do. Litt C. 4 874 bz do. II. Ser.“ — — do. do. 3 M. 7 845 bz 
& Si 4 | 904 bz annoveriche do. |4 | 84 G Berlin-Stettin 42 — — do. III. Ser. 44 — — Rhein⸗Nahebahn Brem. 100 Tlr. 8 T. 4 110g bz 
Schleſiſche 4 [gt G Königsb. Privatbk. 413 G do. Em. 4 848 bz do II. Em. all — — Ruhrort⸗Crefeld — Warſchau 90 R. ST. 6 78H bz 
Die Börſe war heut feſter und belebter, Italiener, Amerikaner, öftreich. Kredit, Lombarden, Oberſchleſiſche, auch Rhein-Nahe wurden mehrfach geh feſt, öſtreichiſche gut behauptet, Ruſſen matt, 


1 
rankfurt a. M., I 
Schlußkurſe. Preuß. Kaſſenſcheine 1054. Berliner Wechſel 1054. Ham 
119. Pariſer Wechſel 943. Wiener Wechſel 894. Finnländ. Anleihe . 
4% Spanier —. 3% Spanier —. 6% Vereinigte Staatenanleihe per 1882 75 
Kreditaktien 133. Darmſtädter Bankaktien 208. Meininger Kreditaktien —. 
—., Oeſtreich. Eliſabethbahn — Böhmiſche Weſtbahn —. u. Ne 
Heſſiſche Ludwigsbahn uche Darmſtädter Zettelb. — 1854er Looſe 56. 
Badiſche Looſe DO. Kucheſſiſche Looſe 53. 
talliques 43. 43 % Metalliques 37. 5% öſtreich. Anleihe von 1859 584. 


F 20. De ember, Nachmittags 2 Uhr 30 Minute 


Wien, 20. Dezember. (Schlußkurſe der officiellen Börſe.) Kreditaktien durch Deckungskäufe höher. 
Neues 5% ſteuerfreies Anlehen 56, 90. 5 % Metalliques 57, 90. 1854er Looſe 
Nordbahn 154, 30. National⸗Anlehen 67,00. Kreditaktien 153, 10. St.⸗Eiſenb.⸗ 


Czernowitzer 180, 50. London 132, 50. Hamburg 98, 25. Paris 52, 55. Fr 
Böhm. Weſtbahn 157, 25. Kreditlooſe 128, 75. 
Looſe 73, 20. Silber⸗Anleihe 75, 00. Anglo-Auftrian B. 83, 50. 


berkupons 131, 25. 


Napole 


ien, 20. Dezember. Abendbörſe. Kreditaktien 152, 60, Nordbahn 154, 50, 1860er Looſe 81, 35, 


W 
1864er Looſe 73, 20, Staatsbahn 207, 00, Gallier 217, 50, Czernowitzer 
— . . ¾—— .. ... 


aphiſche Korreſpondenz für Fonds⸗Kurſe. 


Rhein-Nahebahn —. 
Bayerſche Prämienanleihe 958. Oeſtr. National-Anlehen 493. 


1860er Looſe 81, 35. Lombardiſche Eiſenbahn 201, 00. 


Hamburg, 20. Dezember 
5 Schlußkurſe. National⸗Anleihe 
4% Spanier —. 
Nordbahn 77%. Altona⸗Kieler alte 


London, 20. Dezember, 
Bankausweis. 


London, 20. Dezember. 
Paris, 20. Dezember, Na 
der feſt zu dieſem Kurſe. 
chlußkurſe. 


n. Ziemlich ſeſt. 

burg. Wechſel 888. Londoner Wechſel 

Neue 43 % Finnländ. Pfandbriefe —. 

J. Oeſtreich. Bankantheile 635. Oeſtr. 

Oeſtr.⸗Franz. Staats⸗Eiſenbahn-⸗Aktien 
Ludwigs⸗hafen⸗Bexbach 152, 

Looſe 623. 1864er Looſe 65 


1860er . 
5% Mes 


A 
tenumlauf um 5 Millionen Fres. 
75, 75. Vankaktien 714, 00.] von 5 auf At pCt 5 $ 
Aktien⸗Cert. 207, 50. Galizier 217,75 5% öſtreich, ſteuer 
ankfurt 111, 20. Amſterdam 111, 25. 
1864er 
onsd'or 10, 55. Dukaten 626. Sil⸗ 
Peter 
180, 50. 


Mexikaner —. 


Prämienanleihe 86. Neue ruſſiſche Prämienanleihe 81. 
London, 20. Dezbr, Nachmittags 4 Uhr. 

Konſols 89g. 1% Spanier 32. ` 

5% Ruſſen 868. Neue Rufen 853. Silber 603. Türkiſche Anleihe 1865 334. 6% Ver. St. pr. 1882 714. 


Notenumlauf 22,100,485 


Notenreſerve 10,599,060 (Zunahme 195,155) Pfd. 
5 Der Londoner 


Conſols von Mittags 1 Uhr 
3 3% Rente 69, 15, 
Oeſtr. Staats-Eiſenbahnaktien 403, 75. Kredit-mobilier⸗Aktien 495, 00. Ge 
Anleihe de 1865 302, 50 p. opt. 6% Ver. St. pr. 1882 818. 
Paris, 20. Dexember, Nachmittags. 
Bankausweis. Vermehrt: Baarvorrath um 178, 
Guthaben des Schatzes um 213, laufende Rechnungen der 


Amſterdam, 20. Dezember, 9 


r. Anl. 40%. 
nigt⸗St. pr. 1882 753. Oeſtr. National⸗Anl. 474. 5% 3 
talliqued 21. Silberanl. 533. 5% Ruſſen de 1861 863. Oeſtreich. 1860er Roofe 362. Oeſtreich. 1264er og 
Ruſſiſche Eiſenbahn 187. Ruſſ. Prämienanl. v. 1864 175, 
v. 1862 83 Ruſſ.⸗Engl. Anleihe v. 1866 838. 
burger Wechſel 1, 45. Wiener Wechſel 86. 


k 


m 


„Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Valuten behauptet. 

505. Oeſtreich. Kreditaktien 553. Oeſtreich 1860er Looſe 61. 3% Spanter 

Vereinsbank 1103. Norddeutſche Bank 1208. Rheiniſche Bahn 1 

Altong⸗Kieler neue 132. Finnländiſche Anleihe St}. 1864er ru 

6% Verein. St.-⸗Anl. pr. 1882 683. Diskonto 3} %. i 

Neue ruſſiſche Anleihe mit 1%, Prämie bezahlt. — Mr H 
Lombarden 15. Mexikaner 8 


Ei 
Ze 


138}. 


Sardinier 72. Italien. 5% Rente 56. 


Abend‘, : ) 

Guwahne 6690), Baarvorrath 18,815,714, (Zunahme 264,20 

Bankdiskont iſt 34 pCt. (B. B. 3.) 

Die 5%, begann zu 69, 30, wich bis 

0 1 waren 893 gemeldet. 

Italieniſche 5% Rente 57, 02. 3% 
mbard. 


chmittags 3 Uhr. 69, 15 und ſchloß mil 
“= 
De 


1 


Spanier — 1% Span 
Eiſenbahnaktien 380, 00. 
Portefeuille um 7, Vorſchüſſe auf Werthpapiere Z 

Privaten um 105 M llionen Fred. Vermindert: 


i H 
kachmittags 4 Uhr 15 Minuten. Die niederländiiche Vank hat den Die 
de d 

5% Ruſſen VI, Stieglitz 763. 60% Bel 
o Ruf glitz 401. 5% N 
7 

It 


5% Ruſſen V. Sti eglitz —. 
Metalliques Lit. B. 674. 5% Metalliques 


Ruſſ. Prämienanl. v. 1866 167. Ruſſ.⸗Engl. An 


Pt 


